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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

0 Einführung 

Berufsschulpflichtige Jugendliche und junge Erwachsene mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf mit und ohne Berufsausbildungsverhältnis besuchen Be-
rufsschulen oder Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förderung. Vor dem 
Hintergrund ihrer individuellen Lebenssituation und ihrer häufig belasteten Bio-
grafien sowie heterogenen Bildungshintergründe bringen sie vielfältige Unter-
stützungsbedarfe für die kognitive, emotionale und soziale Entwicklung mit. 

Ausgehend von den individuellen Voraussetzungen entfalten die Schülerinnen 
und Schüler am Lernort Berufsschule zur sonderpädagogischen Förderung 
berufliche und allgemeine Handlungskompetenz als Grundlage für eine gesell-
schaftliche und berufliche Teilhabe. 

Erziehung und Unterricht berücksichtigen sowohl die spezifischen Anforderun-
gen der jeweiligen Berufsausbildung bzw. Berufsvorbereitung wie die individuel-
len Förderbedarfe der Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Die geplante, 
prozessorientierte und kooperative Förderung, deren zielgerichtete Umsetzung, 
Dokumentation und Evaluation, bilden das wesentliche Instrumentarium für die 
Aufgabe der individuellen Förderung von Schülerinnen und Schülern in der 
Berufsvorbereitung und in Fachklassen mit dem Ziel eines erfolgreichen 
Berufsabschlusses in einem Ausbildungsberuf gemäß § 4 BBiG/§ 25 HwO oder 
gemäß § 66 BBiG/§ 42m HwO. 

Auf der Grundlage einer (sonder)pädagogischen Diagnostik entwickeln die 
Lehrkräfte gemeinsam mit der Schülerin oder dem Schüler ein individuelles 
Förderkonzept. Abgestimmte Fördermaßnahmen in den grundlegenden berufs-
bezogenen Kompetenzbereichen und der berufsspezifischen Fachkompetenz 
sowie gegebenenfalls in den Entwicklungsbereichen unterstützen die Jugendli-
chen im Lernprozess und erfordern gleichzeitig eine Ausrichtung der Unter-
richtskonzeption auf die Umsetzbarkeit der gewählten Maßnahmen. 

Besonders bewährt hat sich die kooperative Erstellung und Fortschreibung des 
Förderplans. Neben den an Bildung und Erziehung der Jugendlichen oder jun-
gen Erwachsenen beteiligten Personen ist die Schülerin oder der Schüler selbst 
die Expertin oder der Experte in eigener Sache und wirkt gleichberechtigt an 
der Förderplanarbeit mit. 

Die Erstellung und Fortschreibung des Förderplans an beruflichen Schulen zur 
sonderpädagogischen Förderung ist in den Schulordnungen geregelt: 

BSO-F § 14 
Ein Förderplan, der inhaltlich dem des § 31 Abs. 1 Sätze 1 und 2 VSO-F 
entspricht, ist zu erstellen und regelmäßig fortzuschreiben; er baut auf den 
Feststellungen zum sonderpädagogischen Förderbedarf nach § 27 Abs. 3 
Satz 2 VSO-F auf, soweit das Gutachten der Volksschule zur sonderpädago-
gischen Förderung übergeben wurde, andernfalls auf dem sonderpädagogi-
schen Gutachten nach § 15 Abs. 3 Satz 1. … Der Förderplan soll mit den 
Erziehungsberechtigten und den Jugendlichen erörtert werden. 

Schülerinnen und 
Schüler 

Handlungs-
kompetenz und 
Teilhabe erreichen

Förderplanung als 
Instrumentarium 
einsetzen

Förderkonzept 
erstellen 

Förderung 
kooperativ planen

BSO-F 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

VSO-F § 31 Abs. 1 
Mit der Aufnahme eines Kindes mit sonderpädagogischem Förderbedarf in 
eine Volksschule zur sonderpädagogischen Förderung ist zum Zweck einer 
diagnosegeleiteten Förderung ein Förderplan zu erstellen. In diesem sind die 
auf der Grundlage des sonderpädagogischen Gutachtens festgelegten Ziele 
der Förderung sowie die zu treffenden wesentlichen sonderpädagogischen 
Fördermaßnahmen aufzunehmen. 

Mit dieser Handreichung möchten wir alle an Unterricht und Erziehung beteilig-
ten Lehrkräfte und Partner ermutigen, dem gesetzlich verankerten Auftrag der 
individuellen Förderung an beruflichen Schulen gerecht zu werden. 

Welche Schwerpunkte leiten die Arbeit der Lehrkräfte in der Förderplanung in 
der beruflichen Bildung? Das Kapitel Förderplanung an beruflichen Schulen 
gestalten möchte hierauf eine Antwort geben. In Kapitel 2 erfahren die Leserin-
nen und Leser, welche Möglichkeiten und Methoden es zur Erfassung des För-
derbedarfs für die Gestaltung des Förderprozesses in der beruflichen Bildung 
gibt. Als Entscheidungshilfe und sonderpädagogische Unterstützung bietet das 
Kapitel 3 Leitfragen zur Bestimmung von Fördermaßnahmen an. Neben den 
grundlegenden Fachkompetenzen Lesen, Schreiben, Rechnen wird auf die 
Kompetenz- bzw. Förderbereiche Methodenkompetenz, Selbstkompetenz, So-
zialkompetenz und kommunikative Kompetenz eingegangen. Im Anhang finden 
sich verschiedene Formularvorlagen für ein Gesprächsprotokoll, Beobach-
tungsbögen, einen Förderplan sowie Übersichten über Trainingsprogramme, 
pädagogisch-therapeutische Techniken, offene Unterrichtsmethoden und An-
sprechpartner. 

Die Autoren des Arbeitskreises wünschen allen interessierten Leserinnen und 
Lesern Mut zur Umsetzung im schulischen Alltag! 

VSO-F 

Inhalt der 
Handreichung 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

1 Förderplanung an beruflichen Schulen 
gestalten 

Individuelle Förderung bedeutet, den Schüler in seiner gesamten Persönlich-
keit ins Auge fassen, das außerschulische Umfeld mit einbeziehen, offen sein 
für Interessen und Stärken, Entwicklungen begleiten und unterstützen. 
Erfolgreiche Förderung geschieht durch eine stetige individuelle Anpassung 
des Förderangebots (Arnold/Graumann/Rakhkokine, 2008). 

Ausgehend von der Erfassung der individuellen Bedürfnisse und Entwicklungs-
möglichkeiten sowohl im berufsspezifischen Schulleistungsbereich als auch in 
den Entwicklungsbereichen gestalten die Lehrkräfte Lernen als individualisier-
ten Prozess. Dabei sind stets mehrere an Unterricht und Erziehung beteiligte 
Lehrkräfte und weitere Personen sowie die Schülerin bzw. der Schüler selbst an 
der Förderplanung beteiligt. 

Abbildung 1 Förderprozess 

Definition 
Förderung 

UMSETZUNG individueller Fördermaßnahmen 

im Rahmen des Unterrichts 

EVALUATION 

Überprüfung der Wirksamkeit der Fördermaßnahmen 

bzw. des Erreichens der Förderziele 

FORTSCHREIBUNG des Förderplans 

Anpassung der Fördermaßnahmen 

Aufnahme neuer Förderziele 
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 OPERATIONALISIERUNG der Fördermaßnahmen 

und Bestimmung der Verantwortlichkeiten im 

Förderplan

Anlass 

Fragestellung 

DIAGNOSTIK 

Erhebung des Ist-Standes 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Faktoren für das Gelingen einer erfolgreichen Umsetzung der Förderplanung in 
der Praxis sind: 

Förderplanung übersichtlich und überschaubar gestalten! 

Das Förderplanteam setzt sich aus den Personen zusammen, die unmittelbar 
an Erziehung und Unterricht der Schülerin oder des Schülers beteiligt sind. Dies 
fördert eine direkte Kommunikation und die konsequente Umsetzung der aus-
gewählten Maßnahmen. 

Das Förderplanteam wählt wenige (ein bis zwei) Förderziele für einen über-
schaubaren Zeitraum (maximal sechs Monate) aus. Die Entscheidung hängt 
von der Klassenstärke und den organisatorischen Voraussetzungen an der 
Schule, wie zur Verfügung stehende Teamstunden, Anzahl der Lehrkräfte in der 
Klasse, Organisation der Schultage, Ausbildungsberuf etc., ab. 

Das Förderplanteam dokumentiert auf maximal zwei Seiten den Förderprozess. 

Das Förderplanteam trifft sich regelmäßig zu fest verankerten Terminen, um die 
Kooperation zu unterstützen und eine zielorientierte und strukturierte Arbeits-
weise zu ermöglichen. Ggf. werden weitere Personen hinzugezogen. 

Das Förderplanteam setzt alternative Informationswege ein, die allen beteiligten 
Personen bekannt und zugänglich sind. Die geltenden Datenschutzbestimmun-
gen sind dabei zu beachten. 

Geeignete diagnostische Verfahren einsetzen! 

Grundlage für die Auswahl von Förderzielen und Fördermaßnahmen ist die 
Erhebung verlässlicher Daten über die individuelle Lernausgangslage der Schü-
lerin oder des Schülers in den Schulleistungs- und Entwicklungsbereichen. Für 
die Erfassung des Ist-Standes eignen sich informelle (z. B. Lernbeobachtung, 
Verhaltensbeobachtung) und/oder standardisierte diagnostische Verfahren 
(z. B. Schulleistungstests, Lesegeschwindigkeits- und Verständnistest LGVT 
6-12), ergänzt durch ein anamnestisches Gespräch oder eine Kind-Umfeld-
Analyse. 

Grundsätzlich entscheiden die Lehrkräfte je nach Anlass oder Auftrag und nach 
bereits vorhandenen Informationen über geeignete diagnostische Verfahren. 

Die Durchführung von Gruppentests, z. B. zu Beginn der Ausbildung, kann aus 
ökonomischen Gründen sinnvoll sein, muss aber pädagogisch begründet wer-
den können. D. h., die erhobenen Daten müssen für die diagnosegeleitete För-
derung relevant sein. 

Zeigt eine Schülerin oder ein Schüler im Bereich der Selbstkompetenz oder der 
Sozialkompetenz Förderbedarf, so kann die Sonderpädagogin bzw. der Son-
derpädagoge auch pädagogisch-psychologische Tests (z. B. Angstfragebogen 
für Schüler AFS, Lern- und Arbeitsverhaltensinventar LAVI) zur Diagnostik ein-
setzen. 

Übersichtlichkeit und 
Überschaubarkeit 

Diagnostische 
Verfahren 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Einer Intelligenzdiagnostik müssen die Erziehungs- oder Sorgeberechtigten 
zustimmen, wenn die Schülerin oder der Schüler noch nicht volljährig ist. 

Ergeben sich aufgrund der durchgeführten Diagnostik Hinweise auf eine Legas-
thenie, vermittelt die Klassenlehrkraft oder die Sonderpädagogin bzw. der Son-
derpädagoge weiter an die zuständige Beratungslehrkraft oder die Schulpsy-
chologin bzw. den Schulpsychologen, falls die Schülerin oder der Schüler bzw. 
die Erziehungs- oder Sorgeberechtigten erwägen, ggf. eine Nachteilsaus-
gleichsgewährung zu beantragen. 

Die Schülerin oder den Schüler aktiv in die Förderplanung einbeziehen! 

Alle an der Förderplanung beteiligten Personen sind Experten in der Sache mit 
ihrer je individuellen Perspektive auf die Situation. Dazu gehört insbesondere im 
beruflichen Bildungsbereich die Schülerin oder der Schüler als aktiv seine Ent-
wicklung gestaltende und mitwirkende Person. Freiwilligkeit der Teilnahme und 
Akzeptanz von Förderzielen, die für die Schülerin oder den Schüler bedeutsam 
sind, sind wesentliche Prinzipien der Förderplanung, ebenso wie Wertschät-
zung und Respekt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2 Kooperative Förderplanung 

Regelmäßige Rückmeldungen zu den Förderzielen (Selbsteinschätzung und 
Fremdeinschätzung) und schriftlich dokumentierte, schülergerechte Zielformu-
lierungen und Vereinbarungen, von allen beteiligten Personen unterschrieben, 
drücken Verbindlichkeit aus. 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Förderplanung stellt die Stärken der Schülerin oder des Schülers in den Vor-
dergrund! 

Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf haben häu-
fig frustrierende schulische Erfahrungen gesammelt. Um sie für eine Zusam-
menarbeit zu gewinnen, stehen die individuellen Stärken und Ressourcen und 
deren Aktivierung und Ausbau im Fokus der Förderplanung. Zu den Ressour-
cen gehören auch Unterstützungssysteme im Umfeld des Schülers (z. B. Haus-
aufgabenunterstützung durch ehrenamtlichen Helfer, außerfamiliäre Vertrau-
ensperson als Ansprechpartner bei Konflikten). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3 Leitfaden Förderplangespräch 

Stärkenorientierung 

 
Rahmenbedingungen 

 Erstellung: 60 - 90 Min., Fortschreibung: 30 - 60 Min. Zeitbedarf 

 ungestörter großer Raum, großer Tisch, genügend Sitzgelegen-

heiten 

 Zettel in verschiedenen Farben, Filzstifte, leeres Förderplansche-

ma, Flipchart, Pinnwand 

 Rollen der teilnehmenden Personen: Moderator, Protokollant, 

Zeitwächter 

Gesprächsregeln 

 Jeder hat eine festgelegte Redezeit. 

 Es wird nacheinander gesprochen. Ausreden lassen. 

 kurze sachliche Schilderungen 

 keine Wertung der Informationen oder Äußerungen von Personen 

 Schweigepflicht nach außen 

Ablauf 

 Begrüßung und Zielvereinbarung 

 Informationsdarstellung und -analyse 

 Bestimmen von Förderbereichen 

 Erarbeiten von Förderzielen 

 Erarbeiten von Fördervorschlägen und Entscheidung für Förder-

maßnahmen 

 Erstellen des Förderplans und Vorbereiten der Umsetzung der 

Maßnahmen 

 Vorbereiten der Evaluation und Fortschreiben des Förderplans 

 Zusammenfassen der Arbeit, insbesondere der Vereinbarung, und 

Verabschieden 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Die Erreichbarkeit der Förderziele motiviert die Schülerin oder den Schüler zur 
Mitwirkung. Wenn es gelingt, überschaubare und erreichbare Ziele mit der 
Schülerin oder dem Schüler zu vereinbaren, ist dies die Chance für eine positi-
ve Zusammenarbeit. 

Förderziele kooperativ und reflektiert auswählen und Fördermaßnahmen 
entwickeln! 

Die diagnostischen Ergebnisse beschreiben häufig Förderbedarf in unterschied-
lichen Schulleistungs- und Entwicklungsbereichen. Das Förderplanteam wählt 
aus der Vielzahl an möglichen Förderzielen gemeinsam methodisch strukturiert 
diejenigen Förderziele aus, die für das Erreichen des Berufsabschlusses be-
sonders relevant sind. 

In die Förderplanung fließen die verschiedenen Einschätzungen und Ergebnis-
se der beteiligten Personen ein. Auf deren Grundlage entscheiden sie gemein-
sam über Förderziele und Fördermaßnahmen. 

Zusammenarbeit gestalten! 

Der intensive Austausch aller an der Förderplanung Beteiligten ist entschei-
dend, damit sich alle für das Gelingen der Förderung verantwortlich fühlen. 
Hierbei verstehen sich die Kooperationspartner als gleichberechtigte und nicht 
weisungsbefugte Personen, die sich zum Erreichen der Förderziele wechselsei-
tig ergänzen. Bei der Durchführung des Förderplangesprächs kann der Einsatz 
eines Gesprächsleitfadens (Melzer/Popp/Methner 2011) den Ablauf optimieren 
(vgl. Abbildung 3). 

Ziel sollte eine nachhaltig angelegte Kooperation sein. Eine regelmäßige und 
verlässliche Förderplanung schafft Vertrauen bei allen Kooperationspartnern. 

 

 

 

 

Abbildung 4 Kooperationspartner 

Sinnvolle Förderplanung ist transparent! 

Die Maßnahmen und Methoden, die zum Erreichen der Förderziele der Schüle-
rin oder des Schülers eingesetzt werden, müssen von allen Beteiligten akzep-
tiert werden. Eine klare Aufgabenverteilung im Team ist für das Erreichen der 
Ziele unbedingt erforderlich. Alle Beteiligten wissen, welchen Beitrag sie zum 
Gelingen der Förderziele beitragen können. 

Förderziele und 
Fördermaßnahmen 

Zusammenarbeit

 
Schülerin 

bzw. Schüler 

Erziehungs- 

und Sorge-

berechtigte 

Schule / 

Fachdienste 

Ausbildungs-

betrieb 

Transparenz 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Der Zugang zu den Informationen der Förderpläne muss für alle beteiligten 
Lehrkräfte organisiert sein (z. B. regelmäßige pädagogische Konferenzen, För-
derplanordner, Intranet). Auf den Datenschutz ist zu achten. 

Ein Austausch mit den externen Partnern in der beruflichen Bildung (z. B. Aus-
bilderin oder Ausbilder im Betrieb, ggf. Erziehungs- und Sorgeberechtigte) muss 
sichergestellt und organisiert werden. Dabei sind die geltenden Datenschutzbe-
stimmungen wiederum einzuhalten. 

Effektive Förderplanung reflektiert und evaluiert Förderziele! 

Die Wirksamkeit der Förderziele muss in einem überschaubaren Zeitrahmen 
(empfehlenswert vierteljährlich) überprüft werden, um festzustellen, ob die er-
griffenen Fördermaßnahmen wirksam sind. Bei Förderzielen, z. B. aus dem 
sozial-emotionalen Bereich, kann eine Evaluation in kürzeren Abständen sinn-
voll sein.  

Dazu ist es notwendig, dass die an der Förderplanung Beteiligten schriftliche 
Schülerbeobachtungen vor allem zu den festgelegten Zielen verfassen. Diese 
dienen als sachliche Grundlage für die Evaluationsgespräche. Oberstes Ziel ist 
wiederum die Vernetzung und der Austausch der gesammelten Informationen. 

Erfüllen die Ergebnisse nicht die Erwartungen, so müssen die Interventionen 
bzw. Maßnahmen zum Erreichen der Förderziele modifiziert werden, ggf. das 
Förderziel neu formuliert oder der Förderzeitraum verlängert werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5 Evaluation der Förderziele 
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Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

2 Förderbedarf diagnostizieren 

Diagnostik, die eingebettet ist in die prozesshaft gestaltete Förderung, erhebt 
mithilfe standardisierter oder informeller Verfahren die aktuellen Lernvoraus-
setzungen der Schülerin oder des Schülers. Die diagnostischen Ergebnisse 
zeigen sowohl Ressourcen als auch den Unterstützungsbedarf der Schülerin 
oder des Schülers und damit mögliche Fördermaßnahmen auf (vgl. Abbil-
dung 6). 

Eine besondere Rolle hat die Diagnostik in der beruflichen Bildung zu Beginn 
der Jahrgangsstufe 10, wenn die Schülerinnen und Schüler die Ausbildung 
starten. Die (sonder)pädagogische Diagnostik soll das Erreichen des Berufs-
abschlusses unterstützen. 

Abbildung 6 Diagnostischer Prozess 

Systemische, interaktionistische Ansätze beschreiben lernhemmende Faktoren 
als ungünstige Wechselbeziehungen zwischen Personen und der Umwelt. Eine 
differenzierte Erfassung dieser Faktoren kann mithilfe der Kind-(Schü- 
ler-)Umfeld-Analyse nach HILDESCHMIDT und SANDER (1993) erfolgen. Aus 
den Ergebnissen der Kind-(Schüler-)Umfeld-Analyse lassen sich Ziele für die 
Förderung des Handlungsrepertoires der Schülerin oder des Schülers und für 
notwendige Veränderung von Systemen im Lebensumfeld des Jugendlichen 
formulieren. Hier wirken, soweit möglich, die an der Erziehung beteiligten Per-
sonen mit: Erziehungsberechtigte, Lehrkräfte, weitere Bezugspersonen im Le-
bensumfeld der Schülerin bzw. des Schülers und die bzw. der Jugendliche 
selbst. 

Definition 
Förderdiagnostik

Kind-(Schüler-) 
Umfeld-Analyse

DIAGNOSTIK im Förderprozess 

Erhebung des Ist-Standes 

Kompetenz- und Ressourcenorientierung 

Fragestellung formulieren 

Hypothesen bilden 

geeignete Diagnoseverfahren auswählen 

Diagnostik durchführen 

Ergebnisse interpretieren und dokumentieren 

Förderkonzept entwickeln 
Instrument: Förderplan 
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Die Kind-(Schüler-)Umfeld-Analyse steht unter der Leitfrage: 

Welche Hilfestellung brauchen der Jugendliche, das häusliche Umfeld, die 
Lehrperson / die Schule, damit der Jugendliche eine bestmögliche Entwick-
lung nehmen kann und wie kann diese Förderung sichergestellt werden? 

Ausgehend von dieser umfassenden Frage lässt sich eine Vielzahl an konkre-
ten Fragestellungen formulieren. Die folgenden Möglichkeiten stellen einen 
Leitfaden dar und können je nach Situation ausgewählt bzw. ergänzt werden. 

Wie stellt sich die momentane Lebens- und Lernsituation der bzw. des 
Jugendlichen dar? 

 Wie sehen Bezugspersonen, wie Erziehungsberechtigte, Erzieherin-
nen bzw. Erzieher und Lehrpersonen, die momentane Lebens- und 
Lernsituation? 

 Wie sieht die bzw. der Jugendliche seine momentane Lebens- und 
Lernsituation? 

 In welche täglichen Handlungszusammenhänge bzw. Lebensberei-
che ist die bzw. der Jugendliche involviert? 

 Welche Aufgaben führt die bzw. der Jugendliche gerne, erfolgreich, 
unter Anleitung, selbständig, nicht oder unvollständig aus? 

 Welche Erfahrungen hat die bzw. der Jugendliche mit der Peer-
group? In welchen Zusammenhängen macht er diese Erfahrungen? 

 Wie sehen die emotionalen und sozialen Beziehungen zu Erwachse-
nen aus? In welchen Handlungsbereichen bestehen diese Beziehun-
gen? 

 Welche Funktion haben sie? 

 Welche Umfeldveränderungen sind notwendig und realisierbar? 

 

Welche Informationen sind über die Entwicklung der bzw. des Jugend-
lichen vorhanden? Aus welchen Situationen und Umfeldern liegen diese 
Informationen vor? 

 Welche Angaben können aus vorliegenden Diagnosen und Berichten 
über die Entwicklung entnommen werden? 

 Welche Fähigkeiten und Fertigkeiten werden dort beschrieben? 

 Welche Entwicklungsaufgaben und Ziele werden dort benannt? 

 

Leitfrage 

Lebens- und 
Lernsituation 

Vorliegende 
Informationen 
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Wie stellt sich die pädagogische Situation an der Schule dar? Sind Ver-
änderungen im schulischen Bereich notwendig? 

 Welche besonderen Hilfen und Fördermaßnahmen wurden bisher 
durchgeführt? Welche Ergebnisse wurden dabei erzielt? 

 Welche Größe hat die Klasse? Gibt es Besonderheiten in der Klas-
senzusammensetzung? 

 Wie viele und welche Lehrkräfte unterrichten in dieser Klasse? 

 Können Förderstunden an der Schule gegeben werden?  

 Über welches Fördermaterial verfügt die Schule? 

 Kann die bzw. der Jugendliche in bestimmten Unterrichtsphasen 
oder Unterrichtsfächern unterstützt werden? Welche personellen und 
materiellen Ressourcen sind an der Schule vorhanden bzw. können 
mobilisiert werden? 

 Kann psychologische, sozialpädagogische bzw. therapeutische Un-
terstützung innerhalb oder im Umfeld der Schule angeboten werden? 

 Wie steht die Lehrkraft zur bzw. zum jeweiligen Jugendlichen? 

 Wie steht die Klassengemeinschaft zur bzw. zum jeweiligen Jugend-
lichen? 

 Wie steht die bzw. der Jugendliche selbst zu ihrer bzw. seiner Situa-
tion an der Schule, in der Klasse und zur Lehrkraft? 

 Wie lassen sich die Bedürfnisse der bzw. des Jugendlichen und die 
Möglichkeiten der Schule aus den besprochenen Daten verknüpfen? 

Eine alternative Möglichkeit zur Kind-Schüler-Umfeld-Analyse stellt das anam-
nestische Gespräch dar. Dabei steht die Schülerin bzw. der Schüler im Fokus 
und gibt Auskunft über seine aktuelle Situation sowie über die bisherige Ent-
wicklung und den Verlauf der Schullaufbahn, über sein schulisches Lern-, Ar-
beits- und Sozialverhalten und über momentan durchgeführte Unterstützungen, 
wie z. B. Therapien. Diese Informationen sollten erfasst und dokumentiert wer-
den. 

Einen Protokollbogen für ein anamnestisches Gesprächs finden Sie im 
Anhang. 

Der individuelle Zugang zum Schüler in einem anamnestischen Gespräch för-
dert den Beziehungsaufbau zwischen Lehrkraft und der bzw. dem Jugendlichen 
und bezieht ihn von Beginn an aktiv als Experte in eigener Sache in den För-
derprozess ein. Die Lehrkraft erhält einen Einblick in die individuellen Lebens-
umstände und bisherigen Erfahrungen der bzw. des Jugendlichen als Entschei-
dungshilfe für die Auswahl von Förderzielen. 

Situation an der 
Schule 

Anamnestisches 
Gespräch 
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Beobachtung kann als gezielte Wahrnehmung definiert werden 
(Arnold/Graumann/Rakhokchine 2008, S. 132). Die Beobachtung im Unterricht 
richtet sich auf das konkrete Verhalten der Schülerin bzw. des Schülers. Die 
Dokumentation der beobachteten Verhaltensweisen ist Voraussetzung für die 
nachfolgende Verhaltensanalyse. Die Dokumentation erfolgt durch Wörter oder 
Sätze, die das beobachtete Verhalten möglichst objektiv und ohne Einfluss von 
Wertungen oder Interpretationen beschreiben. 

Beispiele für die Beschreibung einer beobachtbaren Verhaltensweise 

Die Schülerin oder der Schüler strukturiert seinen Arbeitsplatz selbständig. 

Die Schülerin oder der Schüler richtet den Blick auf die Lehrkraft, obwohl sich 
nebensitzende Schülerinnen und Schüler miteinander unterhalten. 

Idealerweise beobachtet eine zusätzlich im Unterricht anwesende Person die 
vorher festgelegten Verhaltensaspekte (maximal fünf) mithilfe eines Beobach-
tungsbogens. 

Die Verhaltensbeobachtung kann entweder in offener Form oder als strukturier-
tes Verfahren durchgeführt werden. 

Offene Verhaltensbeobachtung 

 Aufzeichnung nach vorab festgelegten allgemeinen Kriterien 

 eignet sich für eine explorative Verhaltensbeobachtung 

 kann über mehrere Unterrichtsstunden hinweg durchgeführt werden 

 

Systematische Beobachtung 

 systematisch geplante und durchgeführte Beobachtung mit konkreten 
Beobachtungskriterien 

 eignet sich für die Überprüfung einer Hypothese 

 

Strukturierte Beobachtung 

 Beobachtung anhand eines stark strukturierten Beobachtungsplans 
mit Beobachtungseinheiten, Zeitintervallen 

 eignet sich für die Einschätzung einer immer wiederkehrenden Situa-
tion, die verändert werden soll 

Verhaltensbeobachtung 
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Bei diesen Formen der Verhaltensbeobachtung ist darauf zu achten, dass Be-
obachtungsfehler vermieden werden, z. B.: 

- Der erste Eindruck beeinflusst die folgenden Beobachtungen und deren 
Bewertung. 

- Vorinformationen oder Kontakte beeinflussen die Beobachtung. Mög-
licherweise wird ein bestimmtes Verhalten erwartet. 

- Eine Eigenschaft wird als dominierend wahrgenommen und beeinflusst 
die Beobachtung. 

- Eigene Persönlichkeitsmerkmale werden den beobachteten Personen 
zugeschrieben. 

- Aus beobachteten Verhaltensweisen wird auf Charaktereigenschaften 
geschlossen. 

Zwei Beispiele für einen Beobachtungsbogen finden Sie im Anhang. 

Pädagogisch diagnostizieren bedeutet, solche Informationen zu Lernvoraus-
setzungen, Lernprozessen oder dem Lernstand einer Schülerin oder eines 
Schülers zu ermitteln, die relevant sind für die gezielte Unterstützung des Ju-
gendlichen. Sie ist meist handlungs- und lernprozessbegleitend in den Unter-
richt eingebettet. Pädagogische Diagnostik ist Aufgabe einer jeden Lehrkraft. 

Allgemein 

Auswertung von Zeugnissen, Beurteilungen, Gut-
achten, Gesprächsprotokollen (Eltern, Lehrer, 
Schülerin bzw. Schüler) und Ergebnissen von 
Screeningverfahren 

Fachkompetenz und  
Methodenkompetenz 

Fehleranalyse 

Analyse der Aufgabenbearbeitung und des  
Ergebnisses 

Selbst- und Fremdeinschätzung 

Concept-Maps 

Schülerbeobachtung 

Fachgespräche 

Selbstkompetenz 

Selbst- und Fremdeinschätzung 

Lerntagebuch 

Lernlandkarte 

Lerngespräche 

Sozialkompetenz 
Beobachtung 

Fragebogen 

Kommunikative  
Kompetenz 

Schülerbeobachtung 

Beschreiben des Verhaltens in der Gruppe 

Schülervortrag / Präsentation / Fachgespräch 

Pädagogische 
Diagnoseverfahren 
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Für die Erhebung objektiver, zuverlässiger und valider Informationen können in 
der Schule pädagogisch-psychologische Tests und Schulleistungstests ver-
wendet werden. Schulleistungstests können von Berufsschullehrern durchge-
führt werden. Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen obliegt der Einsatz 
von pädagogisch-psychologischen Verfahren wie Entwicklungstests, Intelligenz-
tests oder Instrumenten zur Erfassung des Arbeits- und Leistungsverhaltens. 
Klinische Verfahren und Persönlichkeitstests liegen im Zuständigkeitsbereich 
des Schulpsychologen. 

Folgende standardisierte Tests eignen sich für den Einsatz in der beruflichen 
Bildung: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Rechnen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Berufsbezogener Rechentest (BRT) 
Erfassen der Ausgangslage einer Schülerin oder 
eines Schülers im Lernbereich Mathematik, be-
zogen auf die Anforderungen von beruflichen 
Schulen und Ausbildungsbetrieben 
8.10. Klasse 
Einzel- und Gruppentest 
35 Minuten (Kurzform), 84 Minuten (Langform) 
 
Mathematiktest Grundkenntnisse für Aus-
bildung und Beruf 
textfreie Aufgaben, Textaufgaben, einfache geo-
metrische Aufgaben, Aufgaben zum Tabellen- 
und Grafikverständnis 
Jugendliche 
Einzel- und Gruppentest 
62 Minuten 
 
Rechentest 9+ (RT 9+) 
Überprüfen der Mathematikleistungen (Bruch-
rechnen, Prozentrechnen, Zinsrechnen, Glei-
chungen, Potenzen und Wurzeln, Rechnen mit 
Größen) 
9./10. Klasse  
Jugendliche zu Beginn einer Ausbildung 
Einzel- und Gruppentest 
90 Minuten  
 
Rechentest Berufsschule (RTBS) 
(Landesschulamt und Lehrkräfteakademie Fulda-
tal) 
mathematische Eingangskenntnisse von Berufs-
schülern werden mit den mathematischen Anfor-
derungen verschiedener Berufe verglichen und 
Hinweise auf fehlendes Wissen aufgezeigt 
Jugendliche zu Beginn einer Ausbildung 
Einzel- und Gruppentest 
65 Minuten 
 

Standardisierte 
Diagnoseverfahren 
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Rechnen 

Deutsch- und Rechentest (DRT) 
Diagnose der Deutsch- und Rechenfähigkeiten 
und Hinweise auf bestehende Lücken 
Satztransformation, Rechtschreibung, Textver-
ständnis, Algebra, Grundrechnen, Dezimalbrü-
che, Masse, Bruchrechnen, Prozentrechnen, 
Dreisatz 
8. und 9. Klasse 
Einzel- und Gruppentest 
70 Minuten 

 

Sprache 

Allgemeiner Deutscher Sprachtest (ADST) 
sprachliche Leistungen auf den Ebenen Textver-
stehen, Wortschatz, Wortbildung, Satzgrammatik, 
Laut-Buchstabe-Koordination sowie Betonung 
und Aussprache und in den Fertigkeiten Hören, 
Sprechen, Lesen, Schreiben 
3.10. Klasse 
Teil A 90 Minuten, Teil B 40 Minuten,  
Teil C 20 Minuten 
 
Test for Reception of Grammar (TROG-D) 
Test zur Überprüfung des Grammatikverständ-
nisses 
Fehleranalyse zur Ermittlung konkreter grammati-
kalischer Probleme 
auch für Erwachsene 
max. 15 Minuten 

 

Rechtschreibung 

Hamburger Schreib-Probe 1–10 (HSP 1–10) 
Ermitteln richtig geschriebener Grapheme, richtig 
und falsch angewandter Rechtschreibstrategien 
1.–10. Klasse 
Einzel- und Gruppentest 
max. 30 Minuten 

 

Lesen 

Lesetestbatterie für die Klassenstufen 8–9 
(Lesen 8–9) 
Lesekompetenz und Textverständnis 
8.–9. Klasse 
Einzel- und Gruppentest 
max. 40 Minuten 
 
Lesegeschwindigkeits- und -verständnistest 
(LGVT 6–12) 
6.–12. Klasse 
Einzel- und Gruppentest  
ca. 10 Minuten 
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Sozial-, Lern- und 
Leistungsverhalten 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lehrereinschätzliste für Sozial- und Lernver-
halten (LSL) 
Kooperation, Selbstwahrnehmung, Selbstkontrol-
le, Einfühlungsvermögen, Hilfsbereitschaft, an-
gemessene Selbstbehauptung, Sozialkontakt 
Anstrengungsbereitschaft, Ausdauer, Konzen-
tration, Selbständigkeit und Sorgfalt beim Lernen 
6–19 Jahre 
5 Minuten 
 

Beobachtungssystem zur Analyse aggressi-
ven Verhaltens im schulischen Setting 
(BASYS)  
fünf Formen aggressiven Schülerverhaltens und 
eine Form von oppositionellem Verhalten 
9–16 Jahre 
2 x 45 Minuten täglich 
 

Skalen zur Erfassung der Lern- und Leis-
tungsmotivation (SELLMO) 
Leistungsziele, Annäherungs-Leistungsziele, 
Vermeidungs-Leistungsziele, Tendenz zur Ar-
beitsvermeidung 
4.–10. Klasse 
Einzel- oder Gruppentest 
8–15 Minuten 
 

Skalen zur Erfassung des schulischen Selbst-
konzepts (SESSKO) 
Bild der Schülerin bzw. des Schülers von den 
eigenen Fähigkeiten zur Identifikation von 
möglichen Ursachen für Minderleistung 
3.–10. Klasse 
Einzel- oder Gruppentest 
10–15 Minuten 
 

Lern- und Arbeitsverhaltensinventar (LAVI) 
Arbeitshaltung, Stressbewältigung, Lerntechniken 
5.–10 Klasse 
Einzel- und Gruppentest 
30 Minuten 
 

Konzentrations-Leistungs-Test (KLT–R) 
Quantität und Qualität der Dauerbeanspruchung 
6.–13. Klasse 
Einzel- und Gruppentest 
20 Minuten 
 

Lern- und Gedächtnistest (LGT–3) 
Dimensionen von Merkfähigkeit 
ab 14 Jahre 
Einzel- und Gruppentest 
30 Minuten 
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Sozial-, Lern- und 

Leistungsverhalten 

Konzentrations-Verlaufs-Test (KVT) 
Analyse des Arbeitsverhaltens unter Dauerauf-
merksamkeitsbedingungen 
14–60 Jahre 
Einzel- und Gruppentest 
15 Minuten 
 
Aufmerksamkeits- und Konzentrationstest 
(d2–R) 
Konzentrationsfähigkeit, Schnelligkeit und 
Genauigkeit bei der Unterscheidung ähnlicher 
visueller Reize 
9–60 Jahre 
Einzel- und Gruppentest 
5 Minuten 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

Intelligenz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Prüfsystem für Schul- und Bildungsberatung 
(PSB–R 6–13) 
Gesamt-IQ; Subtests: Allgemeinwissen, Zahlen-
reihen, Buchstabenreihen, figurale Reihen, Wort-
flüssigkeit, Raumvorstellung, Gemeinsamkeiten 
finden, Zahlenaddition und Zahlenvergleich 
6.–13. Schulklasse und Erwachsene 
Einzel- und Gruppentest 
45 Minuten 
 

Grundintelligenztest Skala 2–Revision 
(CFT 20–R) mit Wortschatztest und Zahlenfol-
gentest–Revision (WS/ZF–R) 
allgemeines intellektuelles Niveau, kulturfaire 
Beurteilung 
Subtests: Reihenfortsetzten, Klassifikation, Matri-
zen, topologische Schlussfolgerungen, Wort-
schatztest, Zahlenfolgentest 
8,5–19 Jahre und Erwachsene zwischen 20 und 
60 Jahre (Teil 1) 
Einzel- und Gruppentest 
60 Minuten 
 

Adaptives Intelligenz Diagnostikum 3 (AID 3) 
verbal-akustische und manuell-visuelle Fähigkei-
ten (12 Untertests) 
unmittelbares Reproduzieren, Einprägen durch 
Wiederholung, Lernen und langfristiges Merken, 
Antonyme Finden sowie Strukturieren (fünf Zu-
satztests) 
auch für Textpersonen mit anderer Muttersprache 
als Deutsch 
6,0–15,11 Jahre 
Einzeltest 
30–75 Minuten 
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Intelligenz 

Non-verbaler Intelligenztest (SON–R 6–4) 
Subtests: Analogien, Mosaike, Kategorien, 
Zeichenmuster 
6,0–40,11 Jahre 
50 Minuten 
 
Hamburg-Wechsler-Intelligenztest für Kinder 
IV (HAWIK–IV) 
Gesamt-IQ; Subtests: sprachliches Verständnis, 
wahrnehmungsgebundenes logisches Denken, 
Arbeitsgedächtnis, Bearbeitungsgeschwindigkeit 
6,0–16,11 
60–90 Minuten 
 
Intelligenz-Struktur-Test 2000 R (I-S-T 2000 R) 
vielseitig einsetzbarer, ökonomischer Intelligenz-
test 
Jugendliche ab 15 und Erwachsene 
Einzel- und Gruppentest 
130 Minuten  
 
Raven´s Progressive Matrices und Vocabulary 
Scales: Standard Progressive Matrices (SPM) 
Kognitive Fähigkeiten in einem breiten Bereich, 
unabhängig von Alter, Bildung, Nationalität und 
körperlicher Verfassung 
Jugendliche und Erwachsene 
Einzel- und Gruppentest 
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3 Förderziele und Fördermaßnahmen anhand diagnostischer 
Leitfragen bestimmen 

Im Unterricht der Berufsschule erwerben und erweitern die Schülerinnen und Schüler Fähigkeiten 
und Fertigkeiten zur selbständigen Bewältigung berufsspezifischer, gesellschaftlicher und persönli-
cher Herausforderungen als Grundlage für eine gesellschaftliche und berufliche Teilhabe. 

Die berufliche Handlungskompetenz entfaltet sich in den Dimensionen 

- Fachkompetenz, 

- Selbstkompetenz und 

- Sozialkompetenz. 

Weitere integrative Bestandteile dieser Dimensionen sind Methodenkompetenz, kommunikative 
Kompetenz und Lernkompetenz. 

Für die Umsetzung der individuellen Förderung anhand von operationalisierten Förderzielen und 
Fördermaßnahmen bedarf es einer weiteren Konkretisierung der Kompetenzbereiche durch Ein-
zelaspekte. 

Fachkompetenz 

Lesen 

Schreiben 

Rechnen 

berufsspezifische Fachkompetenzen (diese sind 
nicht Bestandteil der Ausführung) 

Methoden- und Lernkompetenz 

Arbeitsplanung / Strukturierungsfähigkeit 

Schlussfolgerndes Denken 

Problemlösendes Denken 

Ordnung / Sorgfalt 

Zeitmanagement 

Arbeitsplatzgestaltung 

Wiederholungsstrategien / Mnemotechniken 

Gedächtnisleistung / Merkfähigkeit 

Organisationsstrategien 

Selbstkompetenz 

Emotionales Befinden 

Selbstwert / Selbstsicherheit 

Selbstkonzept 

Selbststeuerung / Impulssteuerung 

Konzentration / Aufmerksamkeit 

Lern- und Leistungsmotivation / Interesse 

 



20 

Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Sozialkompetenz 

Kontaktverhalten / Umgangsformen 

Regeleinhaltung 

Kooperationsfähigkeit 

Konfliktverhalten 

Kommunikative Kompetenz 

Verbale Kommunikation 

Nonverbale Kommunikation 

Auditive / visuelle Wahrnehmung 

Wortschatz / Grammatik 

In den folgenden Tabellen sind zu jedem Aspekt diagnostische Leitfragen formuliert, die helfen 

- die Wahrnehmung des Beobachtenden zu strukturieren. 

- die Wahrnehmung des Beobachtenden auf den Lernprozess zu fokussieren. 

- Förderbereiche zu identifizieren. 

- geeignete Fördermaßnahmen auszuwählen. 

Weder die Leitfragen noch die Fördermaßnahmen erheben einen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie 
sind als Leitlinien gedacht, die gegebenenfalls erweitert werden müssen. Auf die Erläuterung von 
Fachbegriffen wurde verzichtet. Diese können bei Bedarf im Internet recherchiert werden. 

Im Bereich der Fachkompetenz werden ausschließlich die grundlegenden Kompetenzen im Lesen, 
Rechnen, Schreiben konkretisiert. Dieser Abschnitt muss um die für ein Berufsfeld spezifischen 
Fachkompetenzen ergänzt werden. 
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3.1 Förderbereich grundlegende Fachkompetenzen 

3.1.1 Lesen 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Basale Lesefähigkeiten 

Die Schülerin bzw. der Schüler kann Wörter und Sätze in Fachtexten ausreichend schnell und 
genau dekodieren. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- den Blick aufmerksam fokussieren? 

- die Zeichen genau wahrnehmen? 

- die Bedeutung von Wortbausteinen 
und Wörtern ausreichend schnell er-
fassen? 

- beim Lesen Satzteile und Sätze ver-
knüpfen? 

- Textteile lesen und verstehen? 

den Blick trainieren 

mit den Augen suchen, z. B. Fehler-
suche in Texten oder Bildern, Buch-
staben oder Zahlen in Buchstaben 
oder Zahlenfeldern suchen 

den Blick weiten, z. B. Blitzlesen, 
Wörter und Zeilen erfassen, Wörter-
pyramiden lesen 

mit den Augen springen, z. B. von 
Punkt zu Punkt oder von Wort zu 
Wort (in Spalten, als verteilte Felder 
auf dem Blatt) springen und lesen, 
mit der Blitzkarte lesen, wiederholen-
des Wort in der Wortzeile finden 

genau lesen 

unvollständige Wörter ergänzen, Tex-
te in Spiegelschrift, mit versteckten 
Buchstaben und mit Störzeichen le-
sen 

schnell lesen 

Wortteile und Wörter in Buchstaben-
gruppen, Wortstämmen, zusammen-
gesetzten Wörtern erkennen, z. B. 
Buchstaben- und Signalgruppen 
markieren, Bandwurmwörter und  
-sätze lesen 

Sätze als Ganzes erkennen 

Satzteile verbinden, Satzteile einfü-
gen, Wörter einsetzen, Sätze ordnen, 
z. B. vorgegebene Wörter oder Satz-
teile einsetzen, passende Wörter fin-
den, zusammengehörende Satzteile 
finden 
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Texte verstehen 

passende Wörter ergänzen und fal-
sche Aussagen erkennen, z. B. ab-
geschnittene Texte lesen, Fehlerstel-
len markieren, vermischte Texte ent-
wirren, Bild und Text vergleichen 

Regeln der Wortbildung nutzen 

z. B. Endungen und Vorsilben wäh-
rend des Lesens sinnvoll ergänzen, 
Bilder durch Wortstämme ergänzen 

Buchstaben, Silben und Wörter ge-
stalten, z. B. Leseband, Silbenblock, 
Silbentreppe, Wortpyramide, Wort-
schlange 

Sätze und Texte gestalten  

z. B. Einwortzeile, Überschauzeile, 
Satzpyramide, Satzumstellung, 
Satzerweiterung 

Wortbildungselemente erkennen 

Satzkonstruktionen visualisieren 

z. B. Verbteile umkreisen, Bezüge 
durch Pfeile markieren, Satzergän-
zungen in Tabellen eintragen  

Konzentration trainieren 

Lesegeläufigkeit 

Die Schülerin bzw. der Schüler liest ausreichend automatisiert. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- ausreichend flüssig lesen? 

- ausreichend verständlich lesen? 

- ausreichend genau und korrekt le-
sen? 

- mit Sinn entnehmendem Ausdruck 
lesen? 

- ausreichend schnell lesen? 

- ausreichend schnell die Informatio-
nen ins Kurzzeitgedächtnis auf-
nehmen? 

Worterkennung, Wortfolgen und Satzzusam-
menhänge trainieren 

Lautlese-Verfahren, z. B. Lesetan-
dems, wiederholtes Lautlesen, Mitle-
severfahren, chorisches Lautlesen 

die Lesezeit und die Lesemenge steigern 

Vielleseverfahren, z. B. stille Le-
sezeiten, Zeitschriften und Zeitun-
gen lesen, Ganzschriften, Fachli-
teratur 
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Fachtexte erschließen 

Die Schülerin bzw. der Schüler konstruiert den Sinn des Gelesenen. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- das Vorwissen aktivieren und aus-
drücken? 

- aus der Überschrift Ideen für den 
Textinhalt ableiten? 

- sich einen schnellen Überblick über 
den Text verschaffen? 

- die Textstruktur visualisieren? 

- die Einzelteile des Textes unter-
scheiden und deren Funktion benen-
nen? 

- Fachbegriffe und fachsprachliche 
Strukturen erkennen? 

- Texte und Textabschnitte zusam-
menfassen? 

- auf Anweisung aus einem Text be-
stimmte Informationen lokalisieren? 

- Schlussfolgerungen aus einem oder 
mehreren Teilen des Textes ziehen? 

- Vorwissen mit den im Text enthalte-
nen Informationen verknüpfen? 

- Textzusammenhänge herstellen? 

- Texte in Sinnabschnitte einteilen? 

- Zwischenüberschriften zuordnen? 

- effektive Strategien für Texte vor, 
während und nach dem Lesen be-
nennen und zielführend einsetzen? 

- Unverstandenes klären durch Nach-
denken (Kontexteinbezug), Nachfra-
gen, Nachschlagen? 

- im Umgang mit Tabellen einen Zu-
sammenhang zwischen den Inhalten 
der Zeilen und Spalten herstellen? 

- die in einer Abbildung oder einem 
Schaubild verdichteten Informationen 
entnehmen und nutzen? 

- motiviert und selbstbewusst lesen? 

Kontext transparent machen 

Einsatz von Grafik, Fotos, Stichwör-
tern, Flussdiagramm, Mindmap, Wis-
senslandkarte, Zeitleiste, inhaltliche 
Verweise neben dem Text, Redun-
danzen 

Lesestrategien nutzen 

Lesestrategien isoliert trainieren und 
unter variierenden Bedingungen ein-
üben 

z. B. Leseverstehensstrategien wie 
Überschrift und Abbildungen wahr-
nehmen, Thema formulieren, den 
Text in Sinnabschnitte einteilen und 
Überschriften formulieren, Textstruk-
tur am Rand markieren, den Inhalt 
des Textes in eine Mindmap oder in 
ein Schaubild übertragen, Schlüssel-
begriffe suchen, Fünf-Phasen-
Schema, reziprokes Lesen 

Lesekontrollstrategien, wie wiederho-
len und zusammenfassen, schluss-
folgern, vergleichen, gliedern, mar-
kieren, unterscheiden, strukturieren 

Einsatz von Lesestrategien reflektie-
ren und dokumentieren, z. B. Lernta-
gebuch, Strategiefächer, Buddybook 

Texterschließung strukturieren 

Leseaufträge wie Fragen zur Lese-
vorbereitung, W- und Ergänzungs-
fragen 

Aufträge zu einzelnen Abschnitten, 
Aufträge zum Gesamttext 

Lesekarten mit Tipps zum Lesen und 
Bearbeiten von Texten entwickeln 

Redemittel für die Verbalisierung der 
Inhalte von Abbildungen und Schau-
bildern anbieten 
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zur Arbeit mit Texten motivieren 

Punkteabfrage zur Einstellung zum 
Lesen 

über eigene Leseerfahrungen und 
Lesegewohnheiten reflektieren 

Textpool mit Texten unterschiedlicher 
Anforderungsprofile und mit differen-
zierten Fragen bereitstellen 

Leseportfolio anlegen 

angenehme Leseatmosphäre 
schaffen 

Fachsprachliche Begriffe und Strukturen verstehen und nutzen (Ohm/Kuhn/Funk 2007) 

Die Schülerin bzw. der Schüler setzt Strategien zur selbständigen Erschließung fachsprach-
licher Inhalte auf Wort- und Satzebene ein. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- abgeleitete Adjektive erkennen und 
verstehen? 

- Wörter, die Eigenschaften benen-
nen, verstehen? 

- Verben mit Bezug zu Zahlen und 
Mengen verstehen? 

- ganze Sätze entschlüsseln und ver-
stehen? 

- Attribute, die Nebensätze ersetzen, 
entschlüsseln? 

- Signale für logische Verknüpfungen 
erkennen? 

- Signale für Verneinung erkennen 
und verstehen? 

- Sätze, die Bedingungen und Folgen 
nennen, verstehen? 

- Ersatzformen für Wörter erkennen 
und verstehen? 

- Ersatzformen für Satzglieder oder 
Sätze erkennen? 

- Zusammenhänge zwischen Sätzen 
entschlüsseln? 

- Definitionen erkennen und verste-
hen? 

Wort-Ebene 

Verstehensinseln markieren 

Wortstamm ermitteln durch Strei-
chen von Präfix und  Suffix 

Grundwort markieren 

auffällige Wörter wahrnehmen 
(Druckgestalt, großer Anfangs-
buchstabe, Anführungszeichen, 
numerische Zeichen, Wörter für 
Verneinungen) 

Schaltplan zum Wörterknacken 

Adjektive mit grammatischen Suf-
fixen und mit Suffixen mit eigener 
Bedeutung in Texten aus dem 
Fachbuch finden und Bedeutung 
aus dem Textzusammenhang er-
schließen bzw. umformen 

Liste mit den häufigsten Adjekti-
ven erstellen 

Tabelle mit Verben der Vermeh-
rung und der Verminderung erstel-
len 

Satzebene 

Funktion von Satzzeichen beach-
ten 
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- Textaufgaben verstehen und bear-
beiten? 

- Fragen verstehen und beantworten? 

- aus Fragen Antworten entwickeln? 

groß- und kleingeschriebene Wör-
ter bestimmen 

Wortgruppen mit näherer Bestim-
mung erkennen und Zusammen-
hang durch Pfeil markieren 

Bestimmungen nach Nomen be-
schreiben 

Klammer aus Nomen und Be-
zugswort markieren, um Partizipi-
alattribute zu erkennen 

Liste mit Signalwörtern für logi-
sche Verknüpfungen benutzen, 
vorgegebene Signalwörter in Lü-
ckentext einsetzen 

lexikalische, morphologische und 
syntaktische Verneinungen in Tex-
ten sammeln und eine Liste erstel-
len 

Umform-Übungen zum Erkennen 
von Bedingung und Folge 

Bezüge zwischen Ersatzformen 
und Wörtern, auf die sie sich be-
ziehen durch Pfeile, Linien oder 
Farben markieren 

Ersatzformen markieren bzw. ein-
setzen 

Zusammenhänge zwischen Satz-
gliedern oder Sätzen grafisch z. B. 
als Pfeildiagramm darstellen 

Liste der am häufigsten vorkom-
menden Ersatzformen erstellen 

Definitionen als Gleichungen 
schreiben 

Leitfragen für die Bearbeitung von 
Textaufgaben 

Liste häufiger Fragewörter und 
mögliche Antworten erstellen 

die wichtigsten Bestandteile einer 
Frage markieren und damit den 
Anfang der Antwort konstruieren 
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Sprechen / Vortragen 

Die Schülerin bzw. der Schüler gestaltet Vorträge/Referate strukturiert und hält sie vor 
Gruppen. Sie bzw. er kann Fachgespräche angemessen führen und auf Fragen flüssig ant-
worten. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- laut und deutlich sprechen? 

- durch abwechslungsreiche Modulati-
on der Stimme den Vortrag interes-
sant gestalten? 

- Mimik und Gestik zur Unterstützung 
seiner Aussagen gezielt einsetzen? 

- mit seiner Körperhaltung Aufge-
schlossenheit signalisieren? 

- vor Gruppen sprechen? 

- auf Fragen der Zuhörer eingehen? 

- bei Fachgesprächen die eigene 
Meinung vertreten? 

Partnertraining, Einzeltraining mit dem Lehrer 

regelmäßig kurze Präsentationen in den Un-
terricht einbauen 

regelmäßige Fachgespräche, v. a. im Fach-
unterricht, etablieren 

Videodokumentation von Vorträgen mit an-
schließendem Feedback 

Schnell-Antwort-Methoden, z. B. Heißer Stuhl 

Rollenspiele 

Diskussionen 

3.1.2 Schreiben 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Schreibfertigkeit 

Die Schülerin bzw. der Schüler schreibt leserlich, flüssig und zügig. Er bzw. sie geht mit elek-
tronischen und anderen Vorlagen um. 

Der Schüler setzt Regeln der Orthografie, Interpunktion und Grammatik um. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- überwiegend fehlerfrei, leserlich, 
flüssig und zügig abschreiben? 

- ausreichend lesbar und zügig mit der 
Hand schreiben? 

- ausreichend zügig mit Tasten schrei-
ben? 

- Lineaturen, Felder, Raster einhalten? 

- Schriftart und Schriftgröße an den 
Zweck anpassen? 

Abklären, ob ggf. visuelle Verarbeitungs-
schwierigkeiten oder eine Sehschwäche vor-
liegen 

schwarz-weiß Kontrast von Kopien oder 
Textverarbeitungsprogrammen erhöhen 

Einsatz von Textverarbeitungsprogrammen 
statt Schreiben mit der Hand 

Körperhaltung, Schreibmotorik, Stifthaltung 
und Druckstärke korrigieren, z. B. durch 
Lockerungsübungen, Bildkarten, Feedback 



 
 

27 

Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

- Formulare leserlich ausfüllen? 

- eigene Texte durch Überschriften, 
Einrückungen und Gliederungssys-
teme strukturieren bzw. gestalten? 

- sich auf die Schreibaufgabe einlas-
sen oder zeigt er Strategien der Ver-
meidung? 

- häufig gebrauchte Wörter automati-
siert schreiben? 

graphomotorische und feinmotorische Übun-
gen 

Materialien vorstrukturieren, z. B. Lineatur 3 
verwenden, Textfelder vergrößern, Strich-
stärke erhöhen, Tabellenzeilen zweifarbig 
markieren, Zeilenabstand vergrößern 

Formatvorlagen für Texte mit Platzhaltern für 
Überschriften, Feldern für Einrückungen etc. 
zur Verfügung stellen 

positive Erfahrungen mit Schriftsprache er-
möglichen, z. B. Plakatgestaltung, Elfchen 
schreiben 

Schreibmotivation durch Möglichkeit für freies 
Schreiben erhöhen 

fachbezogenen Grundwortschatz aufbauen 
und sichern 

Beurteilungsfelder am Ende eines Arbeits-
blattes zur Reflexion des Schreibens 

Textplanung 

Die Schülerin bzw. der Schüler erfasst Thema, Adressat und Anlass des Textes, generiert und 
ordnet Ideen und Materialien und setzt sich ein Schreibziel. 

Die Schülerin bzw. der Schüler wendet Textmuster und Leserorientierung für die Lösung von 
Schreibproblemen an. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- das Thema, den Adressaten und den 
Anlass des Textes benennen? 

- externe Informationen als Wissens-
basis für den Schreibprozess nut-
zen? 

- eine Stoffsammlung für den Text er-
stellen bzw. Ideen ordnen? 

- Informationen gezielt nachschlagen 
oder einholen? 

- eine Gliederung erstellen? 

- das geplante Schreibprodukt op-
tisch gliedern? 

Leitfragen: An wen schreibe ich? Warum 
schreibe ich? Was möchte ich erreichen? 

Textbauplan: Welchen Vorgang möchtest du 
darstellen? Was wissen deine Leser bereits 
darüber? Was sollen deine Leser durch den 
Text erfahren? Welche Begriffe brauchst du? 
Wie soll dein Text heißen? 

Erzählbauplan, Satzmustervorgaben, 
Textstrukturmuster, Leitfragen, Roten Fa-
den visualisieren, Zwischenüberschriften, 
Mindmap erstellen 
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Textproduktion 

Die Schülerin bzw. der Schüler setzt Ideen und Ziele themen- und anlassbezogen sowie adres-
satengerecht in geschriebene Sprache um. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- sich auf einen Schreibanlass einstel-
len? 

- ausreichend automatisierte gramma-
tikalische und sprachliche Mittel ein-
setzen? 

- geeignete Schreibstrategien einset-
zen? 

- sich in die Leserperspektive verset-
zen? 

- den Text sachlogisch aufbauen? 

- die Textkohärenz sichern? 

- Textbaupläne, z. B. von Fachtexten, 
nutzen? 

- Textmuster einsetzen? 

- Sachverhalte exakt darstellen? 

- motiviert schreiben? 

- eigene Ideen in geschriebene Spra-
che umsetzen? 

- fachspezifischen oder berufsbezoge-
nen Inhaltswortschatz verwenden? 

- Sätze und Texte grammatikalisch 
korrekt bilden? 

- geeignete sprachliche Mittel auf 
Wort-, Satz- und Textebene einset-
zen? 

- aus Fragen Antworten entwickeln? 

- bekannte Strukturen und Begriffe 
zielgerichtet einsetzen? 

- Tabellen oder Abbildungen beschrif-
ten? 

Kontext des Schreibanlasses visualisieren, 
hörbar oder erlebbar machen 

automatisierte grammatikalische und sprach-
liche Mittel individuell erfassen, z. B. in einem 
Portfolio und als Hilfsmittel verwenden 

Schreibstrategien trainieren, z. B. Textmus-
tertraining, geplantes Schreiben, kooperati-
ves Schreiben / Schreibkonferenz, Perlenket-
tenstrategie (von Satz zu Satz) 

Materialien oder Stichpunkte ordnen mithilfe 
einer Zeitleiste, von vorgegebenen Zwi-
schenüberschriften, Gliederungspunkten 

Satzteile oder Sätze mit Konjunktionen ver-
knüpfen 

Bedeutung geeigneter Bindewörter an der 
gewünschten Stelle beschreiben, Bindewort 
auswählen und einsetzen 

Liste mit Strukturwörtern für die Textkohärenz 
erstellen und als Hilfsmittel verwenden 

aus unterschiedlichen Textmustern ein ge-
eignetes Muster auswählen 

Abbildungen bzw. Rätselbilder und Stichwor-
te oder Sätze in eine logische Reihenfolge 
bringen, zu einem Text weiterentwickeln, 
Textkohärenz durch Bindewörter herstellen 

Hilfen zur Strukturierung des Textes, z. B. 
Erzählbauplan, Satzmustervorgaben, 
Textstrukturmuster, Leitfragen, Roten Faden 
visualisieren, Zwischenüberschriften 

Hilfen zur Formulierung, z. B. Redemittel 
anbieten, Wortschatzkartei oder Wortschatz-
buch individuell führen und erweitern, Formu-
lierungen in Texten markieren und verwen-
den, Wörterigel ergänzen, Assoziationsketten 
schreiben, Mustertexte umschreiben 

grammatikalische oder lexikalische Schwie-
rigkeiten analysieren, einen Übungsschwer-
punkt auswählen und Ergebnisse in die Text-
produktion zurückführen 
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Rechtschreibprogramme einsetzen 

Inhaltswörter in Fragen markieren, Text-
bauplan für Antwort erstellen oder mit 
Leitfragen arbeiten, Mindmap oder Cluster 
ergänzen, Satzteile formulieren, Sätze 
erweitern, Bindewörter ergänzen 

Textüberarbeitung 

Die Schülerin bzw. der Schüler optimiert ihren bzw. seinen Text. 

Kann der Schüler 

- erkennen, dass ein Text überarbei-
tungsbedürftig ist? 

- den Text aus der Perspektive des 
künftigen Lesers sehen? 

- das Vorhandensein eines bestimm-
ten Textkriteriums bestimmen? 

- die Ausprägung eines bestimmten 
Textkriteriums bestimmen? 

Überarbeitungsgespräch, Schreibkonferenz, 
Text-Hand 

ESAU-Verfahren (Ergänzen, Streichen, Aus-
tauschen, Umstellen) 

Neukonstruktionen, Satz mit einer Um-
standsbestimmung beginnen, Leerzeichen 
für neuen Abschnitt einfügen, Fragen an 
den Text am Rand notieren, Textlupe 

Rechtschreibung 

Die Schülerin bzw. der Schüler wendet orthografische Regeln an und erstellt nach Überarbei-
tung einen fehlerfreien Text. 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- orthografische Regeln berücksichti-
gen? 

- die wichtigsten orthografische Regeln 
benennen? 

- bewusst situationsbezogen orthogra-
fische Lösungsstrategien einsetzen? 

- zwischen lang und kurz gesproche-
nem Selbstlaut unterscheiden? 

- zwischen Selbst- und Mitlauten un-
terscheiden? 

- Wortstamm, Wortendung und Vorsil-
be unterscheiden? 

- Namenwörter, Tunwörter und Eigen-
schaftswörter unterscheiden? 

- einen festgelegten Grund- und 
Fachwortschatz automatisiert richtig 
schreiben? 

Rechtschreibbesonderheiten im Wort farbig 
markieren 

lang und kurz gesprochene Selbstlaute durch 
Gesten (Klopfen und Wischen) und durch 
Zeichen (Strich und Punkt) begleiten 

Algorithmen für den Einsatz von Lösungsstra-
tegien verwenden 

Rechtschreibtrainer am Computer nutzen 

Rechtschreibfunktion eines Text-
verarbeitungsprogrammes nutzen 

individuelle Rechtschreibkartei anlegen und 
erweitern 

Übungen aus Marburger Rechtschreibtraining 

ggf. Überprüfen auf Vorliegen einer Lese-
Rechtschreibschwäche bzw. Legasthenie 
durch die zuständige Beratungslehrkraft 
oder den schulpsychologischen Fach-
dienst 
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3.1.3 Rechnen 

Ziel der Förderung im Bereich Rechnen ist die Entwicklung geeigneter Rechenstrategien aus kon-
kreten Handlungen an Materialien und die Erarbeitung notwendiger mathematischer Basiskompe-
tenzen und Grundvorstellungen für weitere Lernprozesse. 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Orientierung im Zahlenraum 

sicher vorwärts und rückwärts zählen, Systematik der Zahlwortreihe nutzen; Vorgänger 
und Nachfolger bestimmen; Zahlen der Größe nach ordnen; Zahlen richtig schreiben 
und lesen; Prinzip der fortlaufenden Bündelung verstehen; dezimales Stellenwertsys-
tem nutzen 

 schätzen / überschlagen / runden 

 große Zahlen lesen 

 Dezimalschreibweise 

 Bruchschreibweise 

 Maße ablesen 

 Maßeinheiten umrechnen 

 Maßstab 

 Tabellen, Diagramme, Schaubilder lesen 

- Werden beim Zählen bestimmte Zah-
len ausgelassen oder übersprungen? 

- Zählt die Schülerin bzw. der Schüler 
rückwärts ebenso schnell wie vor-
wärts? 

- Bereiten die ungeraden Zahlen beim 
Zählen in 2er-Schritten Schwierigkei-
ten? 

- Kann in 10er-Schritten vorwärts und 
rückwärts gezählt werden? 

- Welche Anzahlen von Objekten er-
fasst der Schüler simultan? 

- Ab welcher Anzahl von Objekten 
muss der Schüler abzählen? 

Zählen und Abzählen, z. B. am Rechenrah-
men 

Zählen, z. B. mit Zehnersystemblöcken 

Zählen in 10er-Schritten am unbeschrifteten 
Zahlenstrahl 

Rückwärtszählen automatisieren 

- Welche Grundvorstellung nutzt die 
Schülerin bzw. der Schüler beim 
Vergleich von Zahlen nach ihrer Grö-
ße? 

Größenvergleiche, Vorgänger und Nachfolger 
zeigen 

Zahlenkarten ordnen, aus Ziffernkarten 
mehrstellige Zahlen legen und ordnen 
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- Können auch mehrstellige Zahlen 
nach der Größe verglichen werden? 

- Treten Zahlendreher beim Schreiben 
oder Hören von Zahlen auf? 

- Können Vorgänger und Nachfolger 
von Zahlen sicher und schnell be-
nannt werden? In welchem Zahlen-
raum? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schü-
ler zwei Zahlen auf einem unbe-
schrifteten Zahlenstrahl sicher ver-
orten? 

einen Papierstreifen falten und Zahlen ein-
tragen 

- Werden mehrstellige Zahlen richtig in 
die Stellenwerttafel notiert? 

- Zeigen sich beim Lesen und 
Schreiben mehrstelliger Zahlen 
Probleme? 

Bündeln und Entbündeln mit unstrukturierten 
Materialien 

Zahlen darstellen, z. B. mit Zehnersytem- 
blöcken 

analoge Zahldarstellung in Stellentafeln 

- Schreibt die Schülerin bzw. der Schü-
ler die Zahlen invers? 

- Gibt es Zahlendreher beim Lesen 
und/oder Schreiben? 

- Tippt die Schülerin bzw. der Schüler 
diktierte Zahlen rasch und in der 
richtigen Reihenfolge in den Ta-
schenrechner ein? 

Zahlendiktat, Taschenrechnerdiktat, am 
Material dargestellte Zahlen vorlesen 

Zahlauffassung und Zahldarstellung am Re-
chenrahmen 

- Wird die 5er- / 10er- / 50er-Struktur 
am Rechenrahmen zur schnellen 
Zahldarstellung und Zahlauffassung 
genutzt? 

- Werden Zahlendreher gemacht? 

Zahlen, z. B. am Rechenrahmen mit mög-
lichst wenigen Fingerstreichen einstellen und 
aufschreiben 

Einstellung einer Zahl einem Partner ohne 
Rechenrahmen diktieren. Welche Farbe hat 
die erste / letzte Perle? 

Stell dir vor, die Zahl XY ist eingestellt. Wie 
viele Kugeln stehen noch am rechten Rand? 
Wie sieht das aus? 

verdeckte Zahlen am Zahlenrahmen nennen, 
wenn der Rest gezeigt wird 

Wie viele Kugeln fehlen noch bis zum nächs-
ten vollen Zehner? Schreibe die richtige Re-
chenaufgabe. 
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Lehrkraft sagt, welche Zahl sie bzw. er auf 
dem Rechenrahmen eingestellt hat (un-
sichtbar), Schülerin bzw. Schüler nennt die 
Rechenaufgabe. 

Schnelles Sehen 

- Wird die 100 als Bezugspunkt bei 
Ergänzungsaufgaben genutzt? 

- Werden volle Stangen als ganze 
Zehner angegeben? 

Anzahl von Reihen simultan oder quasi-
simultan erfassen 

Blitzlesen einer Zahldarstellung am Rechen-
rahmen / Computer, Aufmerksamkeitsfokus-
sierung durch Achtung, fertig, los! 

Stell dir vor, du hast drei volle Standen und 
zwei Einer. Wie heißt die Zahl? 

Rechenfertigkeiten 

schnelle, nicht zählende Übersetzung zwischen symbolischen Zahlzeichen und Zahl-
darstellungen unter Nutzung von Strukturen; sicheres Abrufen eines Repertoires an 
auswendig gewussten Aufgaben (insbesondere Zerlegung aller Zahlen bis 
10/100/1000, Verdopplungs- und Halbierungsaufgaben); Aufgabenbeziehungen (Ana-
logien, Tausch- und Umkehraufgaben); Rechenstrategien (schrittweises Rechnen, 
Zehner nutzen, Verdoppeln und Halbieren nutzen, gegen- und gleichsinniges Verän-
dern, Ergänzen) 

 Kopfrechnen 

 vorteilhaftes Rechnen 

 schriftliche Rechenverfahren 

 Sachaufgaben 

 Bruchrechnen 

 Prozentrechnen 

 proportionale Funktionen / Dreisatz / Mischungs-Verteilungsrechnen 

 physikalische Größen 

 Größen 

 Kalkulation 

Zahlzerlegung 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
Möglichkeiten der Zerlegung von 
Zahlen bis 10/100/1000 und weiter 
rasch abrufen? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schü-
ler innerhalb einer Minute 25 Er-
gänzungsaufgaben zu vorgegebe-
nen Zahlen richtig lösen? 

Zahlzerlegungen mit Steckwürfelstangen, am 
Punktefeld, am Zahlenfeld 

Schüttelboxen 

Zerlegungsführerschein: 25 richtige Lösun-
gen für die Zerlegung von verschiedenen 
Zahlen in 60 Sekunden 
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Verdoppeln und Halbieren 

- Welche Verdopplungsaufgaben kann 
die Schülerin bzw. der Schüler aus-
wendig? 

- Nutzt die Schülerin bzw. der Schüler 
den Zusammenhang zwischen Hal-
bieren und Verdoppeln? 

- Nutzt die Schülerin bzw. der Schü-
ler Analogien? 

Verdoppeln und Halbieren am Rechenrah-
men, mit Zehnersystemblöcken am Spiegel 

Faktenwissen 

- Welche Additions- und Subtraktions-
aufgaben kennt die Schülerin bzw. 
der Schüler auswendig? 

- Nutzt die Schülerin bzw. der Schüler 
dies für Ableitungsstrategien? 

- Nutzt die Schülerin bzw. der Schüler 
die Kommutativität bei Additionsauf-
gaben? 

- Weiß die Schülerin bzw. der Schü-
ler Tauschaufgaben auswendig? 

mit möglichst wenig Schüben Perlen am Re-
chenrahmen bewegen: Hinzufügen und 
Wegnehmen 

Minutenspiel: 60 Sekunden Aufgaben in 
schneller Folge möglichst schnell lösen 

Zehnerübergang 

- Kann die Schülerin bzw. der Schü-
ler die Handlung beim Zehnerüber-
gang im Kopf beschreiben? 

schrittweises Rechnen am Rechenrahmen 

Minutenspiel: Wie viele Aufgaben mit Zeh-
nerübergang kann die Schülerin bzw. der 
Schüler in einer Minute lösen? 

Rechnen mit vollen Zehnern 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
Lösungen sinnvoll begründen? 

- Welche Rechenschritte nutzt die 
Schülerin bzw. der Schüler für das 
Lösen von Aufgaben? 

Rechnen mit Zehnersystemblöcken 

Rechnen mit Zehnern und Einern 

- Mit welchen Strategien bearbeitet die 
Schülerin bzw. der Schüler Aufgaben 
im Kopf oder schriftlich? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
die Lösungsschritte auch durch Ma-
terialhandlungen erklären? 

handlungsbegleitende Sprechweise 

Aufgaben mit und ohne Übergang stellen 
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Aufgabenbeziehungen und Rechenstrategien 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
Tauschaufgaben finden und begrün-
den? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
Umkehraufgaben finden und begrün-
den? 

- Nutzt die Schülerin bzw. der Schüler 
Tausch- und Umkehraufgaben für 
einfachere Rechenwege? 

- Wie löst die Schülerin bzw. der Schü-
ler ZE-, HZE- und THZE-Aufgaben? 
Nutzt er Analogien? 

- Welche operativen Strategien be-
herrscht die Schülerin bzw. der Schü-
ler? 

- Entscheidet sich die Schülerin bzw. 
der Schüler für ein geeignetes opera-
tives Verfahren? 

- Erkennt die Schülerin bzw. der 
Schüler auf einen Blick, welche Be-
ziehungen zwischen den Zahlen 
bestehen? 

Tausch- und Umkehraufgaben mit Wende-
plättchen 

zu dargestellten Sachsituationen eine Re-
chenaufgabe, Tausch- und Umkehraufgaben 
finden 

Übungen zu Tausch-, Umkehr- und Nachbar-
aufgaben 

Übungen zur Automatisierung 

Hilfsaufgaben zu Zehnern nutzen, Verdop-
peln und Halbieren nutzen, gegen- und 
gleichsinniges Verändern, Ergänzen 

Mathematische Grundvorstellungen 

zu Rechenoperationen: Addieren als Zusammenfassen, Hinzufügen und Vergleichen; 
Subtrahieren als Ergänzen, Wegnehmen, Vergleichen; Multiplizieren als Wiederholung 
derselben Anordnung, derselben Handlung, proportionalen Zuordnung, Kombination 
von Möglichkeiten; Dividieren als Aufteilen, Verteilen, wiederholte Subtraktion, Umkeh-
rung der Multiplikation 

zu Größen: Standardeinheiten und Repräsentanten für Standardeinheiten kennen 

zu Raum und Form: Schaffen gedanklicher Ordnungen (Zerlegen von Figuren oder 
Körpern, Umordnen der Teile durch Verschieben oder Drehen, Zusammenfügen zu 
neuen Körpern oder Figuren); Zurechtfinden im Raum (Koordination von Gegenständen 
und Figuren im Raum, richtiges Zuordnen von Gegenständen und der eigenen Person 
im Raum und in der Umwelt); Erkennen räumlicher Beziehungen (Erfassen und Sich-
Vorstellen von Beziehungen zwischen Gegenständen oder zwischen Teilen von ihnen) 

 Grundrechenarten 

 Größen schätzen, ordnen und vergleichen 

 Mengen schätzen und vergleichen 

 Rechenregeln anwenden 

 Formeln anwenden 
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 Formen und Körper benennen 

 Perspektiven, Drei-Tafel-Projektion 

 Skizzen anfertigen 

 Abwicklung zeichnen 

- Kann sich die Schülerin bzw. der 
Schüler Addieren als Zusammenfas-
sen, Hinzufügen und Vergleichen 
vorstellen? 

- Kann sich die Schülerin bzw. der 
Schüler Subtrahieren als Ergänzen, 
Wegnehmen und Vergleichen vor-
stellen? 

- Kann sich die Schülerin bzw. der 
Schüler Multiplizieren als Wiederho-
lung derselben Anordnung, derselben 
Handlung, proportionale Zuordnung, 
Kombination von Möglichkeiten vor-
stellen? 

- Kann sich die Schülerin bzw. der 
Schüler Dividieren als Aufteilen, Ver-
teilen, wiederholte Subtraktion, Um-
kehrung der Multiplikation vorstellen? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
Aufgaben erkennen, die nicht ge-
rechnet werden können? 

- Findet die Schülerin bzw. der Schü-
ler in Bildern Situationen, die sich 
mathematisch beschreiben lassen? 

Vom konkreten zum gedanklichen Handeln in 
vier Phasen: 

1. Handlung am geeigneten Material be-
gleitet durch Versprachlichen der Hand-
lung und der mathematischen Symbole 

2. Beschreiben der Handlung mit Blick 
auf das Material, ohne selbst zu handeln 

3. Beschreiben der Handlung in der Vor-
stellung ohne Blick auf das Material 

4. Arbeit auf symbolischer Ebene, Übung 
und Automatisierung 

Auswahl geeigneter, die Vorstellung unter-
stützender Arbeitsmittel 

passende Handlungen, Darstellungen und 
Sachsituationen für Grundoperationen finden 

Grundoperationen durch ausführliche 
Sprechweise begleiten 

unterschiedliche Darstellungen von Grund-
operationen vernetzen, z. B. Darstellung von 
Verteilen, Aufteilen und Umkehrung zur Mul-
tiplikation für das Dividieren 

Sachaufgaben-Duett 

Sachaufgabenkartei 

Rechenaufgaben zu beruflichen Hand-
lungssituationen schreiben und lösen 

- Wählt die Schülerin bzw. der Schüler 
die passende Standardeinheit für 
eine Größe aus? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
die Maßzahl einer Größe aus dem 
Alltag, z. B. Höhe der Tür, schätzen? 

- Benutzt sie bzw. er dafür eine Stütz-
punktvorstellung? 

- Kennt die Schülerin bzw. der Schüler 
Repräsentanten für Standardeinhei-
ten aus dem Alltag? 

Messwerkstatt 

Schätzwerkstatt 

Gegenstände für Stützpunktvorstellungen 
finden 

Streckenmeister 

Alles für 100 Euro 

Übersicht über Repräsentanten für Stan-
dardeinheiten erstellen 
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- Kennt die Schülerin bzw. der Schüler 
Repräsentanten für Standardeinhei-
ten aus dem beruflichen Alltag? 

- Kann die Schülerin bzw. der Schüler 
Maße ablesen? 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Figuren oder Körper gedanklich in 
einzelne Teile zerlegen? 

- Teile durch Drehen oder Schieben zu 
neuen Figuren oder Körpern umord-
nen oder zusammenfügen? 

- die Lage von Figuren oder Gegen-
stände im Raum oder in der Umwelt 
zueinander in Beziehung setzen und 
richtig wiedergeben? 

- sich Beziehungen zwischen Gegen-
ständen vorstellen? 

- horizontal und vertikal identifizieren? 

- einen Gegenstand aus unterschiedli-
chen Blickwinkeln identifizieren? 

- sich Drehungen an Formen und 
Körpern vorstellen? 

Kopfgeometrieaufgaben mit variierenden 
Aufgabenstellungen: mündlich, schriftlich, mit 
Modell, mit Zeichnung 

Modelle (z. B. Pop-Up-Modell, Schnellmodell, 
Kantenmodell) herstellen 

Handlungen an Modellen und Medien von 
Formen und Körpern für die Begriffsbildung 
vollziehen 

räumliche Eigenschaften von Formen und 
Körpern vergleichen und in einer Übersicht 
darstellen 

3.2 Förderbereich Methoden- und Lernkompetenz 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Arbeitsplanung / Strukturierungsfähigkeit 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- die Struktur bekannter Schemata 
analysieren? 

- eine Handlung versprachlichen? 

- Handlungsschritte selbständig und 
zielbezogen planen und organisie-
ren? 

- ihren bzw. seinen eigenen Hand-
lungsprozess bzw. sein Handlungs-
ziel reflektieren und Rückmeldung 
konstruktiv aufnehmen? 

Aufgabenstellung im Hinblick auf Klarheit und 
Passung überprüfen 

Teilschritte einer Handlung gemeinsam erar-
beiten, verbalisieren, visualisieren und ein-
üben, z. B. Hilfekärtchen für einzelne Arbeits-
schritte 

Strategien zur Problemlösung einüben, z. B. 
5-Schritt-Lesemethode 

Ergebnisse der Handlungsplanung als Merk-
hilfe visualisieren 
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Techniken, wie handlungsbegleitendes Spre-
chen, Selbstinstruktion oder kognitives Mo-
dellieren, anwenden 

vorliegendes Ergebnis überprüfen und mit 
der Ausgangszielsetzung vergleichen 

eigene und fremde Leistung kriterienbezogen 
miteinander vergleichen  

Arbeitsrückblick nach einer Lerneinheit, 
einem Lernfeld oder einer Lernsituation, z  B. 
mithilfe eines Lerntagebuchs, Portfolios 

relevante Angaben markieren 

Problemstellungen verbalisieren 

Schlussfolgerndes Denken 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Wenn-Dann-Beziehungen herstel-
len? 

- bekanntes Wissen und Fertigkeiten 
auf neue Lernsituationen übertra-
gen? 

Generalisierung, z. B. Cluster, Mindmap, 

Hypothesenbildung trainieren, z. B. mit Situa-
tionsbildern: Was war vorher?  Was wird 
passieren? 

Vorwissen generieren 

verfügbare Informationen verwenden, um 
eine Schlussfolgerung abzuleiten 

Zusammenhänge formulieren 

analoge Situationen sammeln 

Problemlösendes Denken 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Ideen zur Problemlösung formulie-
ren? 

- eigene Lösungsschritte finden und 
zielgerichtet planen? 

- den Lösungsplan umsetzen? 

Problembewusstsein entwickeln, z. B. durch 
Rollenspiele, Filmanalyse 

Strategien zur Problemlösung einüben, z. B. 
Vorwissen aktivieren, bekannte Regeln an-
wenden 

Selbstinstruktion, lautes Denken und hand-
lungsbegleitendes Sprechen einüben 

Teilschritte erarbeiten 

Auswahl von gewählten Lösungswegen 
begründen 



38 

Sonderpädagogische Förderung in der beruflichen Vorbereitung und Ausbildung 

Ordnung / Sorgfalt 

- Führt die Schülerin bzw. der Schüler 
Arbeitsaufträge sorgfältig aus? 

- Geht die Schülerin bzw. der Schüler 
mit seinem Lern- und Arbeitsmate-
rial sorgfältig um? 

Kriterien für Heft- und Mappenführung erar-
beiten 

kriterienbezogene Selbstreflektion 

Verstärkersystem 

Verhaltensvertrag, Zielvereinbarung 

Zeitmanagement 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- sich ihre bzw. seine Zeit einteilen? 

- Aufgaben nach Prioritäten eintei-
len? 

Übersicht über den Tages- oder Wochenab-
lauf geben bzw. den Tagesablauf gemeinsam 
mit den Schülern planen und ggf. visualisie-
ren 

im geplanten Wochenablauf erledigte Dinge 
abhaken 

Aufgaben nach Priorität ordnen, Aufgaben-
klassen bilden 

Wochenplanarbeit 

Dauer und Zeitpunkt der Erledigung von Auf-
gaben protokollieren  

Zeitfresser erkennen durch protokollieren 
des Tagesablaufs (mind. drei Wochen) 

Arbeitsplatzgestaltung 

- Hat die Schülerin bzw. der Schüler 
den eigenen Arbeitsplatz strukturiert 
und geordnet? 

Strukturierungshilfen, z. B. farbige Markie-
rungen am Arbeitsplatz 

Ordnungssysteme einrichten, z. B. Schub-
fächer anlegen 

Wiederholungsstrategien / Mnemotechniken 

- Kennt die Schülerin bzw. der Schü-
ler Möglichkeiten zum Einprägen 
und Sichern von Wissen? 

Wiederholungsstrategien, z. B. Informations-
material in unterschiedlichen Darstellungs-
formen anbieten 

variationsreiches Üben; Lerninhalte in zufälli-
ger oder festgelegter Reihenfolge wiederho-
len; Lernkarteien 

Mnemotechniken, z. B. das Belegen und 
Ordnen mit Zahlen bzw. Bildern, Mindmap 

Gedächtnisspiele 
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Gedächtnisleistung / Merkfähigkeit 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Informationen speichern? 

- sich Inhalte/Informationen/Abläufe 
langfristig merken, wiedergeben und 
anwenden? 

- das Wissen themen- und situations-
bezogen aktivieren und anwenden? 

Interferenzen vermeiden, d. h. ähnliche In-
formationen nicht direkt nacheinander prä-
sentieren, klare Strukturierung 

handlungsbegleitendes Sprechen anwenden 

Elaborationsstrategien und Mnemotechniken 
anwenden 

Assoziationen, „Eselsbrücken“ 

Karteikastensystem 

regelmäßige Übungsphasen 

Organisationsstrategien 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- aus verschiedenen Informationen 
das Gesuchte herausfindenden? 

- sein Wissen organisieren und struk-
turieren? 

Organisationstechniken, z. B. durch Hervor-
heben, Unterstreichen, Notieren von bedeu-
tungstragenden Signalwörtern  

Sinnzusammenhänge verdeutlichen, z. B. 
Mindmaps, Wissenslandkarten erstellen 

Lerneinheiten in sinnvolle Lernschritte glie-
dern, z. B. Überschriften finden, Kernbegrif-
fe benennen 

3.3 Förderbereich Selbstkompetenz 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Emotionales Befinden 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- sich angst- und aggressionsfrei einer 
Aufgabe zuwenden? 

- zeigt die Schülerin bzw. der Schüler 
Prüfungsangst? 

- Gefühle / Befindlichkeiten angemes-
sen äußern? 

- Mitgefühl zeigen / Anteil nehmen? 

Lernumgebung schaffen 

wertschätzende positive und verständnisvolle 
Haltung  

Entspannungsmethoden, z. B. Übung zur 
Muskelentspannung (Progressive Muskelre-
laxation) oder mentales / autogenes Training, 
Fantasiereise 

realitätsnahe Prüfungssimulation durchführen 

Erstellen eines Prüfungskalenders zur Zeit-
einteilung 

Ich-Botschaften formulieren, Stimmungsba-
rometer, Spiegeln 
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Selbstwert / Selbstsicherheit 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- sich auf neue Situationen einlassen?  

- seine eigene Meinung angemessen 
vertreten? 

- Hilfe einfordern und annehmen? 

- trotz Schwierigkeiten motiviert wei-
terarbeiten? 

- Vertrauen in eigene Fähigkeiten 
zeigen? 

persönliche Ressourcen nutzen und positive 
Erfahrungen ermöglichen 

positive Verstärkung 

Fortschritte sichtbar machen, Lernprozess 
aufzeigen, Verbesserungen herausstellen 

für Schüler schwierige Situationen im Rol-
lenspiel üben 

Selbstkonzept 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- seine Fähigkeiten realistisch wahr-
nehmen und einschätzen? 

- das eigene Erscheinungsbild wahr-
nehmen und einschätzen? 

- Methoden zur Selbstreflexion an-
wenden? 

Selbst- und Fremdeinschätzung vergleichen, 
z. B. mithilfe von Einschätzungsbögen, Inter-
views 

Stärkenprofil erstellen, z. B. durch Be-
obachten, Diagnostik 

Selbststeuerung / Impulssteuerung 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- auf Äußerungen anderer verbal und 
physisch angemessen und kontrol-
liert reagieren? 

- Konsequenzen des eigenen Han-
delns abschätzen? 

- mit Unsicherhei-
ten/Enttäuschungen/Kritik umgehen? 

- eigene Bedürfnisse zurückstellen? 

Ich-Botschaften einüben 

Verhalten spiegeln 

Stopp-Signale festlegen 

Time-out-Möglichkeiten 

Rollenspiele, Verhaltensverträge 

ausgewählte und adaptierte Übungen aus 
Marburger Verhaltenstraining 

Konzentration / Aufmerksamkeit 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler  
- sich einem Lernangebot zuwenden, 

z. B. zusehen, zuhören, beobachten? 

- eine Aufgabe über längeren Zeitraum 
bearbeiten? 

strukturierten Rahmen schaffen, z. B. klaren 
äußeren Ordnungsrahmen, klare Arbeits-
platzgestaltung, aufmerksamkeitsfördernde 
Sitzhaltung 

anregende Lernumgebung schaffen 
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- die Aufgabe in angemessener Zeit 
beenden? 

- trotz äußerer Störreize aufmerksam 
die Aufgabe beenden? 

Verhaltensverträge mit genauem Zielverhal-
ten mit Schülerinnen und Schülern vereinba-
ren und durch Token-System gezielt verstär-
ken 

Aufmerksamkeit im Unterricht fokussieren, 
z. B. Rhythmisierung, Reizreduzierung, vor-
hersehbarer Unterrichtsverlauf, Ritualisierung 

Übungen aus Marburger Konzentrations-
training für Jugendliche 

Lern- und Leistungsmotivation / Interesse 

- Beteiligt sich die Schülerin bzw. der 
Schüler aktiv am Unterricht? 

- Führt die Schülerin bzw. der Schüler 
eine Arbeit auch aus eigenem Antrieb 
zu Ende? 

- Lässt sich die Schülerin bzw. der 
Schüler durch äußere Anreize oder 
andere Personen motivieren? 

Perspektivenbildung, eigene Zielvorstellung 
bezüglich Ausbildung und Beruf herausarbei-
ten 

Erfolgserlebnisse ermöglichen bzw. Teiler-
folgserlebnisse rückmelden 

selbstgesteuertes Lernen fördern 

Rückmeldung zum individuellen Lernfort-
schritt, z. B. im Portfolio, Lerntagebuch 

3.4 Förderbereich Sozialkompetenz 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Kontaktverhalten / Umgangsformen 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- gebräuchliche Höflichkeitsformen der 
Situation angemessen anwenden? 

- einen situationsangemessenen Um-
gangston verwenden? 

- Blickkontakt mit einem Gesprächs-
partner halten? 

- eine angemessene Distanz zu ande-
ren einhalten? 

- angemessen Kontakt zu anderen Ju-
gendlichen / jungen Erwachsenen 
aufnehmen? 

Beispiele angemessener Höflichkeitsformen 
aufzeigen und üben 

Höflichkeitsformen konsequent einfordern 

Übungsanlässe schaffen, z. B. Klassenfrüh-
stück, Ausflüge 

Argumentieren, aktives Zuhören, Formulieren 
von Ich-Botschaften trainieren 

Gespräche analysieren, z. B. Filme, Hörbei-
spiele 

Verhalten spiegeln 

positive Verstärkung von angemessenem 
Verhalten 
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- angemessen Kontakt zu Erwachse-
nen / Vorgesetzten aufnehmen? 

- angemessen auf eine Kontaktauf-
nahme reagieren? 

- auf den Gesprächspartner eingehen? 

- andere Meinungen akzeptieren? 

- in einer Gruppe Anschluss finden? 

- Beziehungen aufrecht erhalten und 
pflegen? 

- für unterschiedliche Situationen 
passende Kleidung auswählen? 

Vermitteln von Notwendigkeit verschiedener 
Umgangsformen in unterschiedlichen Situati-
onen 

Information über Kommunikationsmodelle 
geben, z. B. Vier-Ohren- Modell 

Kommunikationsfehler aufdecken und be-
sprechen 

Informationen über kulturspezifische Verhal-
tensformen und Wertvorstellungen geben 

Übungen, z. B. Fit for Life-Module und Ar-
beitsblätter zum Training sozialer Kompe-
tenz für Jugendliche 

Regeleinhaltung 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Regeln anerkennen? 

- Regeln einhalten? 

- sich an gesellschaftlichen Werten 
und Normen orientieren? 

gemeinsames Erarbeiten von Regelkatalog 
mit den Schülern (Regel als Gebot formulie-
ren), z. B. Klassenvertrag 

Regeln verständlich und eindeutig formulie-
ren 

wenige Regeln, aber konsequentes Einfor-
dern 

Transparenz von Regeln 

bei Nicht-Einhaltung von Regeln sinnvolle 
Konsequenzen ziehen, z. B. bei Sachbe-
schädigung Reparatur oder Entschädigung 
fordern 

Grenzen setzen 

Kooperationsfähigkeit 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- mit einer Partnerin oder einem Part-
ner zusammenarbeiten? 

- sich aktiv in Gruppenaufgaben ein-
bringen? 

- Arbeiten oder Aufgaben in einer 
Gruppe selbständig aufteilen oder 
organisieren? 

- Leistungen anderer anerkennen und 
würdigen? 

kooperative Arbeitsformen 

Reflexion von Arbeits- und Sozialverhalten 

klare und realisierbare Arbeitsaufträ-
ge / Gruppenziele formulieren 

Aufgaben nach Fähigkeiten der einzelnen 
Gruppenmitgliedern vergeben, z. B. Leser, 
Schreiber, Sprecher 

Vermittlung von Konfliktlösestrategien 
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- die Meinung anderer Gruppenmit-
glieder akzeptieren? 

positive Verstärkung 

Fördern der Selbstständigkeit, z. B. Klassen-
rat abhalten, offene Unterrichtsformen, Ver-
antwortung an Schülerinnen und Schüler 
übertragen 

Übungen, z. B. Prävention im Team (PIT) – 
Ein Programm zum sozialen Lernen und zur 
Kriminalprävention im Jugendalter  

Übungen, z. B. Fit for Life – Module und 
Arbeitsblätter zum Training sozialer Kom-
petenz für Jugendliche 

Konfliktverhalten 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Interaktionen ohne abschätzige Be-
merkungen und Beleidigungen füh-
ren? 

- Interaktionen ohne Bedrohungen und 
Handgreiflichkeiten führen? 

- Konflikte lösen, ohne handgreiflich zu 
werden? 

- Einsicht zeigen? 

- sich auf eine Konfliktlösung einlas-
sen? 

klare Verhaltensregeln vereinbaren 

keine Duldung von Gewalt jeglicher Art 

konsequentes Verhalten der Lehrkraft 

Schutz der Schwächeren 

Vermittlung von Konfliktlösestrategien, z. B. 
runde Tische oder Klassenrat abhalten, Kon-
fliktprotokoll ausfüllen, Gesprächsregeln ein-
führen und einhalten 

Fördern der Empathiefähigkeit 

Erhöhen der Frustrationstoleranz 

3.5 Förderbereich kommunikative Kompetenz 

Diagnostische Leitfragen Mögliche Fördermaßnahmen 

Verbale Kommunikation 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- dem Gesprächsverlauf folgen sowie 
Kernaussagen erkennen und verste-
hen? 

- Gesprächs- und Verhaltensregeln 
einhalten? 

- aktiv zuhören? 

Zusammenfassen, Situationen / Texte mit 
eigenen Worten wiederholen 

Kernaussagen bestimmen 

Vereinbarung von Regeln, Rollenspiele 

Formulierungshilfen, situative Vorschläge 

Wortschatz / fachsprachlichen Wortschatz 
erweitern 
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- einen entsprechenden 
(Fach-)Wortschatz einsetzen? 

- die eigenen Bedürfnisse während ei-
nes Gespräches zurückstellen? 

- seine Stimme bewusst einsetzen? 

- sachlich argumentieren? 

- Kontakt zu anderen aufnehmen? 

- Zusammenhänge erklären? 

- gezielt nachfragen, wenn sie bzw. er 
etwas nicht verstanden hat? 

- auf Fragen konkret und verständlich 
antworten? 

- zusammenhängend und verständlich 
erzählen? 

- konstruktives Feedback geben? 

- Störreize ausblenden und sich auf 
das Gespräch konzentrieren? 

Formulierungshilfen, zum Nachdenken über 
die eigenen Bedürfnisse anregen, Schulen 
der Selbstwahrnehmung, Rollenspiele 

Feedback, Spiegeln, Ich-Botschaften 

Formen der Ansprache / Kontaktaufnahme 
(Floskeln) 

Vortrag üben, Kurzreferate / Präsentationen 
von Einzel- oder Gruppenarbeiten 

Feedbackregeln erarbeiten 

seinen Standpunkt darlegen und Lösungs-
wege formulieren lassen 

Nonverbale Kommunikation 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- ihre bzw. seine Mimik und Gestik 
adäquat einsetzen? 

- das eigene Distanzverhalten der Si-
tuation anpassen? 

- den Blickkontakt der Situation an-
passen? 

- die Körperausrichtung der Ge-
sprächssituation anpassen? 

- verschiedene Körperhaltungen ver-
stehen und interpretieren? 

Rollenspiele, Videoaufnahmen, pantomimi-
sche Darstellung 

Nähe / Distanz thematisieren, Distanzzonen 
visualisieren 

Spiegeln 

verschiedene Szenen / Bilder über Körper-
sprache betrachten und deren Wirkung 
besprechen 

Auditive / visuelle Wahrnehmung 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- visuell Details wahrnehmen? 

Training der Körpersprache, Bildbeschrei-
bungen von Körpersprache anfertigen  

Sehhilfe 
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- Mimik und Gestik deuten und nach-
vollziehen? 

- akustische Laute normal wahrneh-
men? 

- verbale Anweisungen und Aufträge 
verstehen? 

Gefühle verbalisieren, Mimik und Gestik vor 
dem Spiegel üben 

Hörhilfe, visuelle Unterstützung der dargebo-
tenen sprachlichen Inhalte 

geeignete Sitzordnungen ausprobieren für 
besseres Hörverstehen 

langsames, akzentuiertes Sprechen in einfa-
chen Sätzen 

komplexe Arbeitsaufträge untergliedern, 
durch Rückfragen vom Schüler bestätigen 
lassen 

Wortschatz / Grammatik 

Kann die Schülerin bzw. der Schüler 

- Symbole, Bilder und Gegenstände 
richtig benennen? 

- Wörter und Begriffe erklären? 

- Fachbegriffe verstehen und richtig 
verwenden? 

- Funktionswörter und Präpositionen 
richtig gebrauchen? 

- Kategorien für Begriffe finden? 

- ihren bzw. seinen Wortschatz situativ 
anpassen? 

- flüssig sprechen? 

- beim Sprechen Regeln der Gram-
matik (Fälle, Artikel, Plural) einset-
zen? 

Wortschatzübungen, Beschreibungen 

berufliche Situationen nacherzählen 

Fachtexte lesen, Kurzvorträge anfertigen 

themenbezogene Wortsammlungen anfer-
tigen, Merkstrategien erklären, Gedächtnis-
stützen anbieten 
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4 Förderung im Unterricht der beruflichen Bildung umsetzen 

Die Effektivität der Maßnahmen zur individuellen Förderung ist abhängig von den Möglichkeiten 
der Umsetzung im Unterricht. Bestehende organisatorische, inhaltliche und personelle Rahmenbe-
dingungen beeinflussen zunächst die Auswahl der Förderziele und Fördermaßnahmen. Anderer-
seits wirkt sich das Vorhaben, Fördermaßnahmen umzusetzen, auf die Planung des weiteren Un-
terrichts aus: Ausgehend von den individuellen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schü-
ler verändert sich das Angebot an Material, die Auswahl der Sozialformen, der Zeitpunkt und Um-
fang des Einsatzes von Medien, die Funktion von Reflexion und Feedback und insbesondere auch 
die Auswahl von Lernsituationen und Themen. 

Vor allem Phasen der selbständigen Arbeit in Lernumgebungen schaffen Raum für 

- Möglichkeiten zur Lern- und Verhaltensbeobachtung, 

- individuelle Unterstützung, 

- Stärkung der Selbstverantwortung der Schülerinnen und Schüler, 

- individualisierte Lernprozesse. 

Unterschiedliche organisatorische Unterrichtskonzepte bieten verschiedene Vorteile für die Umset-
zung individueller Fördermaßnahmen. 

Eine Auswahl und Beschreibung offener Unterrichtsmethoden zur Förderung unterschiedlicher 
Kompetenzbereiche finden Sie im Anhang. 
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6 Anhang 





Protokoll anamnestisches Gespräch 

Schülerin bzw. Schüler: Interviewerin bzw. Interviewer: 

Datum: 

Beginn/Ende: 

aktuelle Situation 

z. B.:
Wohnsituation, Beziehung zu den Eltern, Alter, Freundschaften, Freizeitverhalten, Hobbys, 
Interessen, Stärken, Ziele, Schwierigkeiten, emotionales Befinden 



Entwicklung 

z. B.:
Kindheit, Kindergarten, Beziehung zu Eltern und Geschwistern, Schullauf-
bahn/Erfahrungen mit der Schule, Umzüge, Abschluss, besondere Vorkommnisse, 
schwierige Situationen, Freizeitgestaltung, Freundschaften, Erkrankungen 

schulisches Lern-, Arbeits- und Sozialverhalten 

z. B.:
Verhalten in der Schule, Einstellung zur Schule, Einstellung zum Lernen, fachbezogene 
Stärken und Schwächen, Noten, Selbstvertrauen, Motivation, Selbstständigkeit, Kon-
zentration, Durchhaltevermögen, Hausaufgaben, Umgang mit Mitschülerinnen und Mit-
schülern, Umgang mit Lehrkräften 



Kontakt zu Unterstützungssystemen, bestehende Diagnosen, Therapien oder 
Hilfen 

z. B.
Sozialpädiatrisches Zentrum, Familienhilfe, Ergotherapie 

Beobachtungen während des Gespräch 

Klärungsbedarf, Bemerkungen 



Protokoll Verhaltensbeobachtungen 

Schülerin bzw. Schüler: Beobachterin bzw. Beobachter: 

Datum: Beobachtungsanlass: 

Beobachtungszeitraum: 

Verhaltensweise Interaktionen/Ereignisse/Setting Besonderheiten 

Bemerkung/Schlussfolgerung: 
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Schüler – Selbstbeurteilung 

Name: Datum 1:

Klasse: Datum 2:

Schuljahr: Datum 3:

So schätze ich mich selber ein! 

Fachkompetenz 

Ich kann meinen Arbeitsplatz organisieren 
  












  



Ich hole Informationen ein 
  












  



Ich kann im Team arbeiten 
  












  



Ich bin offen für fachtheoretisches Wissen 
  












  



Ich gehe sorgfältig mit Werkzeugen und 

Materialien um 

  











  



Ich achte auf sorgfältige Arbeitsausführung 
  












  



Ich besitze Durchhaltevermögen 
  












  



Ich arbeite zügig 
  












  



Ich kann Arbeitsschritte planen und ein- 

halten 

  











  



Selbstbeurteilungsbogen und Zielvereinbarungsprotokoll wurden von der Adolph-Kolping-Berufsschule 
Schweinfurt zur Verfügung gestellt. 



Sozialkompetenz  

Ich bin kontaktfähig 
  












  



Ich kann mich aktiv in Gruppenarbeiten 

einbringen 

  











  



Ich kann aggressives Verhalten vermeiden 
  












  



Ich kann einen Konflikt verbal regeln 
  












  



Ich lasse mir von Lehrkräften etwas sagen 
  












  



Ich kann mich in andere hineinversetzen 
  












  



Ich halte mich an Regeln 
  












  



Selbstkompetenz 

Ich bin sicher im Auftreten 
  












  



Ich kann mich beherrschen 
  












  



Ich schätze mich realistisch ein 
  












  



Ich kann mit Kritik umgehen 
  












  



Ich kann mit Prüfungssituationen umgehen 
  












  





Ich zeige Interesse am Unterricht 
  












  



Ich erscheine pünktlich 
  












  



Ich habe mein Arbeitsmaterial dabei 
  












  



Ich frage bei Schwierigkeiten nach 
  












  



Ich arbeite selbstständig 
  












  



Ich kann mich konzentrieren 
  












  



Ich führe Arbeitsaufträge zuverlässig aus 
  












  



Methodenkompetenz 

Ich weiß, wie ich an Aufgaben herangehe 
  












  



Ich kann bekanntes Wissen auf neue Situ-

ationen übertragen 

  











  



Meinen den Ordner führe ich sorgfältig 
  












  



Ich kenne Tricks, wie ich leichter lernen 

kann 

  











  



Neue Situationen sind für mich kein Prob-

lem 

  











  



Ich weiß, wie ich an Informationen komme 
  












  





Kommunikationskompetenz 

Ich kann zuhören ohne zu stören 
  












  



Ich halte mich an Gesprächs- und Verhal-

tensregeln 

  











  



Ich kann mich gut ausdrücken 
  












  



Ich kann vor Gruppen sprechen 
  












  



Fragen kann ich gut beantworten 
  












  



Einen Arbeitsauftrag kann ich verständlich 

wiederholen 

  











  





Mein Zielwunsch 

Das möchte ich in diesem Schuljahr erreichen: 

Dafür will ich folgendes tun: 

Ort, Datum Unterschrift Schüler/in 

Klassenleitung MSD



Trainingsprogramme 

Training mit Jugendlichen 
Aufbau von Arbeits- und Sozialverhalten 
Franz Petermann und Ulrike Petermann 
Göttingen 2010 

Übungen zur Verbesserung der Selbst- und 
Fremdwahrnehmung, von Selbstkontrolle und 
Ausdauer, zum Umgang mit dem eigenen Kör-
per und Gefühlen, zur Selbstsicherheit und für 
ein stabiles Selbstbild, zum Einfühlungsvermö-
gen und zum Umgehen mit Lob, Kritik und 
Misserfolg; Job-Fit 

Fit for Life: Module und Arbeitsblätter 
zum Training sozialer Kompetenz für Ju-
gendliche 
Gert Jugert, Anke Rehder, Peter Notz, 
Franz Petermann 
Weinheim und Basel 2014 

Module zur Förderung emotional-kognitiver 
Fähigkeiten und sozialer Fertigkeiten 

Marburger Konzentrationstraining für 
Jugendliche (MKT-J) 
Dieter Krowatschek, Gita Krowatschek, 
Gordon Wingert 
Dortmund 2007 

Trainingsmaterialien basierend auf der Metho-
de der verbalen Selbstinstruktion: Aufgaben-
analyse, Materialanalyse, Zielanalyse, Auffor-
derung zum Zeitlassen, Formulierung von Teil-
zeilen, Konfliktanalyse, Bewältigung von Frust-
ration und Misserfolg, Bewertung von Ergeb-
nissen und Selbstbekräftigung 

Training mit aufmerksamkeitsgestörten 
Kindern 
Gerhard W. Lauth und Peter F. Schlottke 
Weinheim 2009 

Basistraining und Strategientraining zur Förde-
rung der Reaktionskontrolle und der verbalen 
Handlungsregulation sowie zur Vermittlung von 
handlungsorganisierenden Strategien und zur 
Selbstinstruktion 

ADHS bei Jugendlichen. Das Lerntrai-
ning LeJA 
Friedrich Linderkamp, Timo Hennig, Satya 
Antonio Schramm 
Weinheim 2011 

Lernstrategien aufbauen und einüben, me-
takognitive Fertigkeiten trainieren, Selbstorga-
nisation fördern, Wissen vermitteln 

Verrückt? Na und? 
Seelisch fit in Schule und Ausbildung 
www.verrueckt-na-und.de (20.11.2015) 

eintägiges Schulprojekt zur Thematisierung 
psychischer Belastungen im Alltag und die 
Stärkung der Achtsamkeit für das eigene Le-
ben und das Leben der Mitmenschen 

SNAKE Stress nicht als Katastrophe 
erleben! 
www.homes.uni-
bielefeld.de/snake/cgi/index.php 
(abgerufen am 15.06.2015) 

Anti-Stress-Trainingsprogramm für Jugendliche 
zur Durchführung an der Schule oder als In-
formationsportal für Tipps und Hilfe gegen 
Stress und Probleme 



Pädagogisch-therapeutische Techniken 

Selbstmanagement 

Selbstbeobachtung und Selbstbewertung  Reflexion und Bewertung des eigenen beo-
bachteten Verhaltens, z. B. mithilfe eines Ver-
haltenstagebuches 

Zielvereinbarung Vereinbarung über ein definiertes Zielverhalten, 
das gefördert oder reduziert werden soll 

Signalkarten Visualisierung von Problemlöseschritten um 
Handlungspläne zu entwickeln 

Instruktionskarten Visualisierung von Anweisungen zur Regulie-
rung von Gefühlen und zur Steuerung des ei-
genen Verhaltens 

Rollenspiel Möglichkeit zum Ausprobieren von Handlun-
gen, Problemlösestrategien, Perspektiven-
wechsel; Üben von Verhaltensweisen, Sprach- 
und Ausdrucksfähigkeit 

Verhaltensmodifikation 

Verhaltensanalyse Erfassen eines Verhaltens / einer Verhaltens-
weise und dessen Bedingungen, Formulieren 
des gewünschten Zielverhaltens 

Token-Economy Belohnen von erwünschten Verhaltensweisen 
durch einen sekundären Verstärker (Token); 
dieser kann gegen primäre Verstärker einge-
tauscht werden 

Kontingenzvertrag erwünschte Verhaltensweise wird mit einer 
Verhaltensweise belohnt, das häufig auftritt 

intermittierende Verstärkung sporadische Verstärkung erwünschter Verhal-
tensweisen 

kognitives Modellieren zunächst laut gesprochene Selbstanweisung 
über leises Sprechen in ein Denken der Anwei-
sung überführen 

soziale Verstärkung Verstärken positiver Verhaltensaspekte, z. B. 
durch Anerkennung, Lob, Wertschätzung 

Verhaltensfeedback Kontiguität und Kontingenz 
Verstärken positiver Verhaltensaspekte 



Coaching/direkte Instruktion Verhaltensweise wird demonstriert und erklärt, 
danach Übung unter Anleitung und anschlie-
ßend selbständiges Üben 

Shaping Veränderung des Verhaltens in kleinen aufei-
nanderfolgenden Schritten 

Chaining Einzelne Verhaltensweisen werden zu einer 
Handlung verbunden. 

Prompting Hilfen zur Verhaltenssteuerung durch ein vor-
her vereinbartes Zeichen oder Stichwort 

Faiding out schrittweises Zurücknehmen der Hilfestellun-
gen 

Soufflieren nonverbale Hilfestellung oder Hilfestellung mit 
leiser Stimme 

Ritualisierung Hilfe zur Strukturierung und Vermittlung von 
Sicherheit: Ort, Zeit, Ablauf, Materialien 

Spiegeln Äußerungen oder beobachtetes Verhalten wie-
derholend zusammenfassen 

Metakognition und Lernstrategien 

Rehearsal / expanding reherseal Wiederholung/häufige Wiederholung 

Enkodieren Einprägen 

Elaboration bildhafte Assoziationen zum Lernstoff 

Organisation Ordnen und Strukturieren des Lernstoffs 

Visualisierung bildliche Darstellung des Lernstoffs 

Entspannung 

autogenes Training Entspannung in Stresssituationen durch 
Selbstsuggestion 

progressive Muskelentspannung Verfahren zur Entspannung durch willentliche 
An- und Entspannung bestimmter Muskelgrup-
pen 
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